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Der eiſerne Ring.
Proletariſcher Wahlrechtskampf muß ihn ſprengen

Die Freizügigkeit iſt eine Grundbedingung der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft; überall fing das Emporblühen des Kapitalismus
damit an, daß die feudalen Beſchränkungen der Freizügigkeit
aufgehoben wurden. Der Feudalismus band die Arbeiter an
den Grund und Boden feſt, bot ihnen aber für dieſen Mangel an
Freiheit eine gewiſſe Sicherſtellung des Lebensunterhalts. Der
Kapitalismus hob dieſe Sicherheit auf, machte aber dafür die
Arbeiter frei, nach eigenem Ermeſſen durch die Welt zu ſtreifen
und aus ihrem Dorfe dorthin zu ziehen, wo die emporſchießen-
den Fabrikſchlote Tauſende von fleißigen Proletarierhänden
heranwinkten.

Durch ſeine ſpätere Entwicklung hat jedoch der Kapitalismus
ſeine eigenen Grundbedingungen umgekehrt. Was ſchon Fou
rier vor hundert Jahren vorausſah, der induſtrielle Feudalis-
mus, die Aneignung aller Reichtümer der Welt durch eine
kleine Zahl von Kopitaliſten, findet ſich jetzt verwirklicht in den
Gelolönigen und Truſtherren, die die Kapitalmacht monopoli-
ſieren und als eine neue kleine Sippe von Fürſten und Raub-
rittern dier Maſſe des Volkes beherrſchen und ausbeuten. Aber
der richtige Feudalismus iſt das aber nicht; ihre Macht wird
unter den alten freien rechtlichen Formen des früheren Kapita
lismus ausgeübt, und wer ſich ihrer unmittelbaren Ausbeutung
entziehen will, zicht einfach weg. Gerade umgekehrt beſteht z. B.
in Amerika ihre Hauptforge darin, dem Volke die Jlluſion der
Freiheit und Eleichberechtigung zu laſſen, damit ihre tatſächliche
auf ihrem Kapitalbeſitz beruhende Herrſchaft keinen Anſtotz er

etriebe, die

W

Die Organiſation des Proletariats in den Gewerkſchaf-
ten hat es erſt zum ebenbürtigen, unmittelbar gefährlichen
Gegner für die Kapitaliſten gemacht. Der Samen, den die
ſozialiſtiſche Vropagando in die Köpfe der Arbeiter ausſtreute,
iſt hier zum ſichtbaren Gewächs erkeimt und zu einem kräftigen
Boum, zu einer Maſſenorganiſation mit unmittelbarer Aktions-
fähigkeit aufgeſchoſſen. as ſonſt der Bourgeoiſie nur eine
künftige Bedrohung war, macht ihr hier ſchon jetzt einen Teil
ihres Mehrwerts ſtrittig. Der Kampf gegen die Macht der Ge
werkſchaften iſt es in erſter Linie, der unter dem Namen „Kampf
gegen den Umſturz“ zur Hauptaufgabe der Unternehmer-
verbände und ihrer Organe wird.

Ein ganzes Syſtem von beſonderen Einrichtungen ſoll dem
Kapital zu dem Zwecke dienen, die gewerkſchaftliche
Aktion und die Bewegungsfreiheit der Arbeiter zu lähmen. Zu
erſt die „Wohlfahrtseinrichtungen“, die und
die Penſionen; dann das Syſtem der ſchwarzen Liſten, das
über das ganze Land organiſiert, die wackerſten Streiter für ihre
Klaſſe wie Geächtete von Ort zu Ort hetzt und dem Hunger
preisgibt. Und jetzt kommen als Krönung des Werkes die Zen
tralarbeitsnachweiſe der Unternehmer. Was die mächtigen weſt
fäliſchen Grubenmagnaten gegen die politiſch und gewerkſchaft
lich verteilte Arbeiterſchaft des Ruhrbeckens durchführte, hat
zwar das meiſte Aufſehen erregt, ſteht aber nicht vereinzelt da;
und überall wo ſie die Macht dazu haben, werden andere Unter-
nehmer verſuchen, jenem Beiſpiel nachzufolgen.

So ſucht der bedrohte Profit einen eiſernen Ring um den
Nacken der Arbeiterklaſſe zu ſchmieden, eine Feſſel, die ihm alle
Bewegungsfreiheit raubt. Wie eine Spinne, wenn ihr Opfer
zu viel zappelt, wickelt die Kapitaliſtenklaſſe ein Netz von ſtarken
ſchwarzen Fäden um das Proletariat, ſchnürt ſie feſt um ſeine
ſich reckenden Glieder, ſie bewegungslos zu machen, damit das
Opfer ſich wehrlos und machtlos ausſaugen laſſen muß. Eine
furchtbare neue Waffe bekommt das Unternehmertum damit in
die Hände. Der Mansfelder Streik hat gezeigt, wie die
feſt organiſierte Solidarität der Unternehmer, die überall die
ausgewanderten Mansfelder zurückwieſen, die Aktion der Ar
beiter lähmen kann. Jetzt ſollen die ſtreitbaren weſtfäliſchen
Knappen durch den Jmport von Polen aus dem Oſten zahm ge
macht werden.

Das iſt keine Rückkehr zum Feudalismus, ſondern weit
Schlimmeres. Mit dem Feudalismus ſind die Wohlfahrtsein
richtungen zu vergleichen, die für die Freiheitsbeſchränkung
einen, wenn auch dürftigen, perſönlichen Vorteil bieten. Der
Unternehmerarbeitsnachweis bedeutet die Verſklavung, Feſſe
lung ohne Entgelt, das Bagno des Deportierten, der an einem
Boden gefeſſelt iſt, der ihm keinen Schutz gewährt. Zwar iſt
der Arbeiter im Kapitalismus nie ein freier Meiſter über
ſeinen Aufenthalt; das unpgerſönliche Kapital zieht die Ar
beitermaſſen wie Puppen am Faden hin und her, immer dort-
hin, wo es ſie gerade braucht. Aber- innerhalb dieſes allge
meinen Geſetzes blieb Raum für die perſönliche Freiheit, ſich
ſeine Werkſtatt und ſeinen Herrn und Ausbeuter zu wählen.
Jetzt wird ihm dieſe Freiheit genommen; er fühlt ſich nicht
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mehr bloß mächtigen wirtſchaftlichen Geſetzen unterworfen,
ſondern ein willkürlicher Deſpotismus raubt ihm ſogar den
letzten Schein, ein freier Mann zu ſein. Kein Wunder, daß
helle Empörung in den Herzen der verſklavten Bergknappen
aufflammt.

Wie aber den eiſernen Ring zerbrechen? Wie die Feſſeln,
die mit unheimlicher Sicherheit immer feſter um uns gelegt
werden, zerreißen? Ein Streik? Die Kohlenlager ſind ge
füllt; die Bergherren lachen über das Zappeln ihres Opfers,
das ſie aus ſicherer Ferne, wo ſie mit dieſer einfachen Waffe
des Lohnkampfes nicht zu erreichen ſind, höhnend umſpinnen.
Wie iſt es aber möglich, daß eine hunderttauſendköpfige Ar-
beitermaſſe ſo machtlos gegen eine Handvoll Syndikatsprotzen
iſt? Einfach weil hinter dieſen Herren der preußiſche
Staat ſteht, mit ſeinen Gendarmen, Soldaten und Kanonen.
Nicht in Dortmund ſondern nur in Berlin, wo die Vögte des
Kapitals, die Juncker, den ganzen Regierungsapparat zur
Niederhaltung der Arbeiter verwalten, kann die Macht der
Grubenbarone gebrochen werden. Der Kampf gegen die Ar-
beitsnachweiſe der Unternehmer kann nur als preußftiſcher
Wahlrechtskampf geführt werden. Der preußiſche Wahlrechts-
kampf iſt eine Lebensfrage für die Gewerkſchaften; er allein
kann den eiſernen Ring zerſchmettern.

Soll das vielleicht bedeuten, daß die Gewerkſchaften dieſe
Aufgabe der Partei überlaſſen ſollen? Durchaus nicht. Denn
der preußiſche Wahlrechtskampf iſt nur durch die Maſſen
organiſation der Gewerkſchaften erfolgreich durchzuführen. Es
bedeutet einfach, daß die Form des einfachen, getrennt geführ-
ten Lohnkampfes gegenüber der gewaltigen feſten Organiſation
des ganzen Unternehmertums nicht mehr ausreicht. Es
bedeutet, daß der gewerkſchaftliche und der politiſche Kampf
er eine und ungerteenzlig find. S
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Schleſien, in Mitteldeutſchland, im Rheinland zugleich
lodernd, das Herz der Kapitalmacht, das Junkerparlament,
zum Ziel ſeines Angriffs macht.

Es ſchien bisweilen, als ob die Gewerkſchaften ſich allmählich
von dem revolutionären Sozialismus entfernen und nach revi-
ſioniſtiſchen Anſchauungen Verſtändigung mit den Unterneh
mern“ ſuchen würden. Daß in der Natur der Gewerkſchafts
bewegung auch eine Tendenz zum bloßen „Reformismus“ liegt,
iſt nicht zu bezweifeln. Aber in Deutſchland tun die Unter-
nehmer ihr Möglichſtes, dieſe Tendenz nicht aufkommen zu
laſſen. Jhre Verſuche, unter dem Schutze der Staatsgewalt
die Gewerkſchaftsbewegung durch ſchwarze Liſten und Arbeits
nachweis zu erdroſſeln, können nur zur Folge haben,
alle Kräfte des Proletariats zu einer einheitlichen Aktion zu
vereinigen. Dann wird der gefeſſelte junge Rieſe, mit der
Einſicht, die ihm der Sozialismus gibt, durch überlegte Auf
bietung ſeiner ganz en Kraft, die er in ſeiner Organi-
ſation beſitzt, die eiſerne Feſſel ſprer zen, womit profit
gierige Herrſchſucht ihn zu binden verſucht

Rüſtet zum Wahlrechtskampf!

Die Gleichheit des Unrechts.
Das Dreiklaſſenhaus führte am Freitag die Beſpre-

chung der beiden Jnterpellationen wegen der Beamtenmaß
regelungen in Kattowitz zu Ende. Die liberale Oppoſition
gegen die Willkür der Regierung kam in dem freiſinnigen Abg.
Ja ſe 2 zum Wort. Er verurteilte die Verſetzungen im

r t u 2 3 3* 3 8 Sehevrrrung, men vor a S

ntereſſe des Dienſtes, trotzdem ſie für die Kandidaten ſeiner
eigenen Partei erfolgt ſind. Die Maßregelungen wären auch
gegen den Wunſch der Liberalen in Kattowitz erfolgt und hätten
ihnen die Freude am Siege nur beeinträchtigt. Dieſe Aus
führungen verſtärkten naturgemäß die Wirkung der Fiſchbeck
ſchen Kritik. Er fand auch recht ſcharfe Worte gegen die Be
einträchtigung der politiſchen Bewegungesfreiheit der Beamten,
gegen die Erteilung von politiſchem Jnſtruktionsſtunden durch
die „Vorgeſetzten“ und gegen die Herabwürdigung der Beamten-
maſſen zu politiſchen Hörigen. Weniger einwandsfrei war,
was Herr Fiſchbeck dann über die „polniſche Gefahr“ e
Da ſchlug er faſt hakatiſtiſche Töne an und forderte zum „Zu-
ſammenſtehen aller Deutſchen“ auf, um die Polen zu „beſiegen“.
Schließlich verlangte er, um für die Zukunft allen Beein-
flußungen einen Riegel vorzuſchieben, die Erſetzung der öffent-
lichen Stimmabgabe durch die geheime Stimmabgabe.

Wuchtiger und grundſätzlicher war der Proteſt, den namens
unſerer Fraktion Genoſſe Dr. Liebknecht gegen dieſen
preußiſchen Terrorismus erhob. Zunächſt tadelte er es, daß
Herr v. Bethmann See der wiederum das Dreiklaſſenhaus
mit ſeiner Anweſenheit beehrte, vor dem Reichstage nicht Rede
und Antwort geſtanden, ſondern ſich in die preußiſche Land
ratsſtube geflüchtet hat. Mit feiner Jronie verſpottete er an
der Hand dieſer Tatſache den konſervativen Wunſch, Herr
v. Bethmann möge ſich für Preußen einen Stellvertreter er
nennen. Dem fünften Kanzler ſcheint in der Tat die preußiſche
Luft mehr zu gefallen, als die Reichsluft. Liebknecht legte dann
dar, was von dem Gerede einer großpolniſchen Gefahr zu
halten iſt. Jm preußiſchen Miniſterium des Jnnern ezxiſtiert
eine Sammelſtelle bei der Abteilung der politiſchen Polizei und
dieſe Zentrale fertigt ſehr merkwürdige Ueberſetzungen aus pol-
niſchen Zeitungen an. Gröbliche Fälſchungen ſind an der
Tagesordnung und mit deſſen Fälſchungen werden dann die
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aber ins Lager des Schutzzolls abgeſchwenkt,

Spießbürger vor der „polniſchen Gefahr“ ängſtlich gemacht.
Unter dem Lärm der Rechten bezeichnete Liebknecht die Katto-
witzer Vorgänge als typiſch für Preußen-Deutſchland. Nicht
die gemaßregelten Beamten, ſondern die preußiſche Regierung
habe ſich zu entſchuldigen, wenn ſie ihre Ehre erhalten wolle.
Für die treffende Bemerkung, daß es mit dieſer Ehre auch nicht
weit her ſei, erteilte Jordan v. Kröcher unſerem Redner einen
Ordnungsruf. Provoziert laute Bravos der Rechten tat Lieb-
knecht mit der Bemerkung ab, ihm täten ſie nicht weh. Das
bezog Herr v. Kröcher zunächſt auf ſich und erteilte einen zweiten
Ordnungsruf, war aber loyal genug, ihn nach einer Aufklärung
Liebknecht zurückzunehmen. Jm übrigen deckte Liebknecht die
zahlloſen Widerſprüche auf, die ſich aus den Reden und Hand
lungen des Miniſterpräſidenten und ſeiner Reſſortminiſter ge
zeigt haben. Herr v. Bethmann betont mit Emphaſe, daß partei-
politiſche Rückſichten für die Regierung niemals maßgebend ſein
können und Herr v. Trott zu Solz zieht einen Gymnaſialober
lehrer in Kattowitz nur deshalb zur Verantwortung, weil er in
einer Ferrerverſammlung mit einem Sozialdemokraten an
einem Tiſch geſeſſen hat. Und während Herr v. Bethmann
weiter es als die heilige Pflicht des Staates hinſtellt, dafür zu
ſorgen, daß die Beamten bei der Wahl nicht „Reichsfeinden“
ihre Stimme geben, wird Anklage erhoben gegen den verant
wortlichen Redakteur unſeres Kottbuſer Parteiorgans, das von
dem dortigen Oberbürgermeiſter weiter nichts behauptet hatte,
als daß er in ſeinem Tätigkeitsgebiet dieſe heilige Pflicht eben
falls erfüllt habe. Wer hat nun recht und wer gibt die Anſicht
der Regierung wieder? Den Polen empfahl Liebknecht nach
dieſem Dank vom Hauſe Bethmann Hollweg die Rückkehr zur
ſchärfſten Oppoſition und das Zentrum tadelte er, weil es durch
die eigenartige Begründung der Jnterpellation mindeſtens
fahrläffigerweiſe die Beamten denungiert hat, die ein

Unſeren erwiderte Hert v.Rede, die lediglich eine Wiederholung der am Mittwoch ge
haltenen Rede darſtellte. Er lehnte eine Deklaration dafür,
welche Grundſätze künftig bei der Anwendung der Machtmittel
des Staates gegen die Beamten maßgebend ſein ſollten, ab, weil
ſich die Geſtaltung des „praktiſchen Lebens“ nicht vorausſehen
laſſe. Schließlich ſtellte Dr. Porſch vom Zentrum noch die
gröbſten Unrichtigkeiten richtig, die ſich Herr Trott zu Solz in
ſeiner Verteidigungsrede für die Regierung hat zuſchulden
kommen laſſen. Damit ſchloß die Beſprechung der Jnterpella
tionen und es folgte die Interpellation des Zentrums wegen
des Zwangsarbeitsnachweiſes im Ruhrrevier. Auch dieſe Frage
wurde bereits im Reichstage verhandelt. Ueber die matte Be
gründung durch Herrn Trimborn kam das Haus nicht hin
aus, ſo daß die Beantwortung der Interpellation erſt am Sonn

abend erfolgen wird. a
Das gelicherte Budget.

st. London, 20. Januar.
Was ſchon nach dem erſten Wahltag wahrſcheinlich war,

iſt durch die Ergebniſſe des geſtrigen Tages zur ſichern Tat-
ſache geworden. Mehr als die Hälfte der Wahlreſultate iſt
jetzt bekannt, und es zeigt ſich, daß bisher Liberale und Ar
beiterpartei zuſammen den konſervativen Unioniſten genau die
Wage halten und daß das Schwergewicht der iriſchen Stimmen
zuungunſten der ariſtokratiſchen Budgetverweigerer entſcheidet.
Die Gegner des Budgets und des Kabinetts AsquithChurchill-
Lloyd ſind zwar weit geſprungen, aber doch zu kurz.
Sowohl an Mandatzahl wie auch an Stimmenzahl werden ſie
hinter den Anhängern des Budgets zurückbleiben. Es ſind
bisher rund 21 Millionen Stimmen gezählt, wovon 1,2 Millio
nen auf die Unioniſten, 1,8 Millionen auf die vereinigten
Gegner der Unioniſten entfallen. Jmmerhin zeigt der Ver
gleich der Stimmen- und Mandatszahlen, daß die reaktionäre
Partei in England durch die Ungleichheit der Wahlkreiſe
keineswegs ſo begünſtigt wird wie Zentrum und Konſervative
in Deutſchland, denn ſonſt hätte ſie längſt die parlamentariſche
Mehrheit. Die konſervative Preſſe bläſt denn auch ſchon zum
Rückzug und vertröſtet ihre Freunde auf ein andermal.
Früher oder ſpäter,“ ſchreibt die Morning Poſt, „iſt der Sieg
der Tarifreform geſichert, und ſie hätte ſchon diesmal
triumphiert, hätte die Regierung nicht ihr Aeußerſtes ge
tan, um das Volk über den wirklichen Stand der Dinge zu
täuſchen.“ Es folgen Klagen darüber, daß die Regierung ihr
wirkliches „deſtruktives und revolutionäres Programm“ ver
ſchleiert hätte Klagen, die ſicher unbegründet ſind, denn viel
eher könnte man behaupten, daß ſich die Regierung während

der Wahlagitation radikaler gebärdet habe, als ſie wirklich
iſt. Wie dem auch immer ſei, die unioniſtiſch-konſervativen
Schutzzöllner geben zu, daß ihr Angriff für diesmal abge

ſchlagen iſt.
Auf der andern Seite befindet ſich die bisherige Mehrheit

auch in keiner beſonders behaglichen Situation. Entfettungs
kuren ſind manchmal ſehr geſund, aber ſie ſind immer ſehr
unangenehm und greifen fürs erſte die Nerven an. Beſonders
ſchmerzlich für die Liberalen war der Verluſt von zwei Sitzen
in Nottingham, die noch vor drei Jahren mit gewaltigen libe
ralen Mehrheiten behauptet worden waren. Noch vorgeſtern
abend hatte der Premierminiſter Asquith in einer Rede er
lärt, die großen Jnduſtriezentren ſtünden zum Freihandel.

Nottingham, der Hauptſitz der engliſchen Spitzeninduſtrie, ift

aBethmann in einer
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Die Aufregung und Spannung der Bevölkerung hat ſeitveſtern ſichtlich nachgelaſſen, man erwartet nur noch d

eſſante Einzelheiten, keine großen Entſcheidungen. Heute
wählt als letzter von allen Londoner Kreiſen Weſtminſter, das
den Unioniſten ſicher iſt. Infolgedeſſen ſieht man viel rote
Abzeichen, rot bedeutet hier nämlich konſervativ

„Nun danket alle Gott!“ Jn Woolwich, wo ſich die großen
Arſenale der engliſchen Regierung befinden, iſt diesmal der
bisherige Vertreter Genoſſe Crooks gegen einen Unioniſten
unterlegen. Tags darauf prangte an einer Kirche in Plum
ſtead, einem zum Wahlkreis Wodlwich gehörigen Orte, folgende
Ankündigung:

Sonntag, 23. Januar 1910. Beſonderer Dankgottesdienſt
dem Allmächtigen Herrn und Gott für die einſtweilige Be
freiung von Woolwich und Plumſtead aus den Klauen der
Sozialiſten und Sabbathſchänder. Lewis D. Thomas, Vikar.

Da der liebe Gott nach der Meinung des Vikars Woolwich
nur einſtweilen aus den Klauen der Sozialiſten befreit
hat, darf Will Crooks guten Mutes ſein. Der Vikar muß es
doch wiſſen

Der ſechſte Wahltag.
London, 22. Januar. Am Freitag, den ſechſten Wahltag,

wurden gewählt: Unioniſten 22, Liberale 18, Nationaliſten 5
und Arbeiterpartei 2. Jm ganzen ſind bisher gewählt: Unio-
niſten 185, Liberale 156, Nationaliſten 58, Arbeiterpartei 30.
Es ſind alſo bisher 429 Abgeordnete gewählt, und zwar auf
miniſterieller (liberaler) Seite 244, auf oppoſitioneller (kon-
ſervativer) 1855. Die Unioniſten gewannen bis jetzt 72 Sitze.
Es ſind noch 241 Abgeordnete zu wählen.

Die Liberalen hoffen, daß ſich ihre Regierungsmehrheit, die
allerdings nur durch die Unterſtützung der nationaliſtiſchen
Jren und der Arbeiterpartei möglich wird, an den letzten
Wahltagen vergrößern werde.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 22. Januar 1910.

Aus dem Reichstage.
Vie Freitagsſitzung des Reichstags gerfiel in zwei Abſchniite.

Jm erſten beſchäftigte man ſich mit dem Reichseiſenbahn-
amt, das nichts zu tun und noch weniger zu ſagen hat, da die
einzigen Reichseiſenbahnen, die es gibt, nämlich die elſaß-
lothringiſchen ihm nicht unterſtellt ſind. Jm zweiten Ab-
ſchnitt beſchäftigte man ſich mit Oſt afrikangan, dem ge-
lobten Lande aller Siedlungsenthuſiaſten. Wenn auch, wie
geſagt, das Reichseiſenbahnamt, das einen neuen Chef mit
dem ſchönen Namen Wackerzapp erhalten hat, nicht viel mehr
als eine Studienkommiſſion iſt, ſo gab doch ſein Etat einer
Reihe Redner Veranlaſſung, eine mehr oder minder ſcharfe
Kritik an dem buntſcheckigen und rückſtändigen deutſchen Eiſen-
bahnweſen und an Her wenig bundes freundlichen Manier zu
üben, die Bruder Preuß hier wie überall an den Tag legt. So
ſprach Genoſſe Zietſch in einer vortrefflichen Jungfernrede
über die Benachteiligung der thüringiſchen Kleinſtaaten, Ge-
noſſe Lehmann über die ſchädlichen Früchte des Eiſenbahn
partikularismus. Der Zentrumsmann Pfeifer, eine der
wenigen ſympathiſchen Erſcheinungen ſeiner Fraktion, amü-
ſierte das Haus durch eine nette humoriſtiſche Raucherrede.
Der Freiſinnige Carſtens und ſogar der Antiſemit Bindewald
charakteriſierten den Ausſchluß ſozialdemokratiſcher Zeitungen
von den Bahnhöfen als das, was er iſt, nämlich als eine Maß
regel von ebenſo großer Kleinlichkeit und Gehäſſigkeit aber
völliger Zweckloſigkeit. Bindewald benutze gleichzeitig die
Gelegenheit, mit einer anerkennenswerten unzweideutigen
Entſchiedenheit Herrn Bruhn von ſeinen Rockſchößen abzu

ſchütteln. Die kolonialen Nachtragsetats, die nunmehr heran
kamen, gaben Veranlaſſung zu einer nicht ſehr langen, aber
ſehr lebhaften kolonialpolitiſchen Debatte, in derem Verlauf
Genoſſe Ledebour in der ihn auszeichnenden temperamentvollen
Art die Konquiſtadorenpolitik der Liebert und Arning ab
fertigte. Das Zentrum, für das Herr Erzberger ſprach, trug
wieder einmal auf beiden Schultern. Ein geſamtbürgerlicher
Hurrablock bewilligte die für afrikaniſche Eiſenbahnbauten
geforderte Summe.

Jn der am nächſten Dienstag ſtattfindenden Sitzung wird
man ſich mit weiteren Etats für unſere teuren Kolonien be

pudeſatn 2 a Zeit iſt, zum Etat unſeres herrlichen

Wiederum: Beamtenmaßregelung!
In Harbdurg a. Elbe ſind plötzlich 20 Zollbeamie „im

Intereſſe des Dienſtes“ verſetzt worden, darunter auch ſolche,
die in Harburg ſeit Jahren tätig waren und ſich ſogar Grund
ſtücke erworben hatten. Die Beamten hatten das Mißfallen
ihrer vorgeſetzten Behörde dadurch erregt, daß ſie vom Koali
tionsrecht Gebrauch zu machen ſuchten.

Nach der N. Elbeztg. haben die Verſetzungen ihren Grund
in der Beamtenbewegung und in der Agitation
für Gehaltserhöhungen. Die Zollaufſeher, Zoll-
aſſiſtenten und Zollſekretäre ſind zu einem Verband vereinigt,
der ſeinen Sitz in Altona hat und etwa 14 000 Mitglieder zählt.
Ferner beſteht ein Verein der Supernumerare. Dieſe beiden
Vereine vertreten verſchiedene Jntereſſen. Nunmehr ſoll auf
Anregung des Miniſters ein Verein ins Leben ge-
rufen ſein, der beide Kategorien umfaßt, ein Verein, der im
Kreiſe der Verbandsmitglieder vielfach „Die Zwangsinnung“
genannt wird, und dem auch die Vorgeſetzten ange-
hören. Es beſteht aber im Kreiſe der dem Verbande ange
ſchloſſenen Beamten keine beſondere Neigung, dem miniſteriel-
len Verein beizutreten. Der Verband iſt auch für die Gehalts-
erhöhung energiſch eingetreten und hat zu dieſem Zwede eine
Proteſtver ſammlung nach Altona einberufen. Nach
dieſer Verſammlung ſind die Beamten darüber vernommen
worden wer von ihnen der Verſammlung beige-
wohnt habe. Es dürfte deswegen wohl kein bloßer Zufall
ſein, daß von den Beamten, die verſetzt worden ſind oder noch
verſetzt werden, über die Hälfte an der Verſammlung teil-
genommen hat, und daß zwölf der Verſetzten dem Verbande
angehören und in ihm bleiben wollen.

Der preußiſche Zuchthausſtaat iſt gewahrt!

Vom Wahlkorruptionsfonds.
Der Zentralverband der Jnduſtriellen hat dieſer Tage ſeine

Mitglieder aufgefordert, die erſten Beiträge zu ſeinem Wahl-
fonds zur Korrumpierung der Oeffentlichkeit einzuzahlen. Die
Höhe des Beitrages richtet ſich nach der Höhe der Lohnſumme,
die der Unternehmer im letzten Jahre bezahlt hat. Von dieſer
Summe iſt auf je 1000 Mk. jährlich eine halbe Mark zu ent-
richten. Und nun viel Glück zum Wahlſchwindel!

Jm konſervativen Reichsboten finden wir dieſes Urteil über
den Wahlfonds der Scharfmacher:

Die Großinduſtrie, welche bekanntlich in ihrer Umgebung
nur noch ſehr wenig Anhänger, ſondern eine große Mehrheit
von Sozialdemokraten hat, ſo daß dieſe Wahlkreiſe faſt alle
im Reichstage von ſozialdemokratiſchen Arbeitern vertreten
ſind, will jetzt durch Geld erſetzen, was ihr an natür
lichem Einfluß fehlt. Sie will einen großen Wahlfonds bil-
den, der bei den Wahlen ſeine Wirkung tun, d. h. durch
Geld gaben, Agitationsſchriften, Freibier und ähn-
liche Mittel die Maſſen für die Wahl von Abgeordneten ge-
winnen will, die von den Jnduſtriellen aufgeſtellt ſind.

Der Zweck (Sicherung der Ausbeuterordnung durch den
Reichstag) heiligt alle Mittel. Gerade beim Kapital

Feudal! Feudal!
Dem oberſchleſiſchen Grubenmagnaten Grafen Tiele-

Winkler war von einem Kattowitzer Blatt vorgeworfen
worden, daß er Grundbeſitz in polniſche Hände habe gelangen
laſſen. Der Graf vermutete als Verfaſſer des Artikels jeden
falls einen ſarh gen Beamten, denn er ſchrieb dem Katto
witzer Bürgermeiſter folgenden Brief:

Herrn Erſten Bürgermeiſter Pohlmann! Die mir zuvber-
läſſig bekannt gewordenen Tatſachen über die Autorſchaft
des Artikels in der Schleſiſchen Zeitung geben mir Veran-
laſſung, meine Beziehungen zur Stadt Katto-
witz, die meinem Vater und mir ſo viele Wohltaten ver
dankt, abzubrechen. Jch betone, daß ich es ein für alle-
mal ablehne, mich bei Sr. Majeſtät für eine Garniſon
in Kattowitz noch weiterhin zu verwenden. gez. Tiele.
Der Herr Graf, der die Verwaltung ſeiner Gruben bereits

nach einem anderen Orte verlegt hat, iſt mindeſtens 200 Jahre
zu ſpät auf die Welt gekommen, denn jetzt hat der fürchterliche
Abbruch der Beziehungen des Grafen zu der Stadt nicht mehr
viel Vedeutung. Höchſtens daß man den Dünkel bewundern
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kann, der dem VGeldabel nicht minder eigen iſt, wie hem Ge
burtsadel. Von Jntereſſe iſt noch die Erklärung, daß der hochmögende Herr Graf ſich beim Kaiſer ferner mit mehr darum

verwenden werde, daß Kattowitz eine Garniſon bekomme.
Truppenverlegungen werden ſtets mit ſtrategiſchen Rückſich
ten und Notwendigkeiten begründet. Nach der Erklärung des
Grafen muß man annehmen, daß auch die perſönlichen Wünſche
irgend eines Granden zu Truppenverlegungen führen können.
ch auf Koſten der Steuerzahler, die nichts zu ſagen

aben.

Reif für das Jrrenhaus.“
Der bekannte Flottenvereinsgeneral Keim, der nach den

Reichstagswahlen ziemlich ruhig geworden iſt, macht wieder
einmal die Oeffentlichkeit von ſich reden. Vor der Ortsgruppe
Jena des deutſchen Flottenvereins hat er am 18. Januar
eine Rede gehalten, in der er behauptet, im Auslande habe
man den Eindruck, als wolle die deutſche Diplomatie auf Filz-
pantoffeln durch die Welt gehen. Es müſſe leieder ein
energiſcher Ton angeſchlagen werden, denn der Ton
mache die Muſik. Das deutſche Volk bezahle ſeine Vertreter
im Auslande nicht dafür, daß die Deutſchen im Auslande ver
nachläſſigi und an die Wand gedrückt werden. Wenn jemand
behauptet, in Zukunft würde es keine Kriege mehr geben, ſo
ſei er reif für das Jrrenhaus. Mit aller Deutlichkeit
wies der General darauf hin, daß für einen Krieg zunächſt
England in Frage komme.

Derarlige Aeußerungen von perſönlich unverantwortlichen
Leuten machen zwar in Deutſchland, wo man dieſe Leute kennt,
wenig Eindruck; im Auslande aber, wo man geneigt iſt, einem
Manne in der Stellung des Generals Keim Bedeutung beizu
meſſen, werden ſeine Worte ausgeſchlachtet. Die nationale
Radaupolitik lebt bekanntlich nur von ſchwulſtigen Hetzereien.

Wie's trefft!
Jn einer SErläuterung des politiſchen Chararkters des Zen

trums erklärte die Kölniſche Volkszeitung:
Wir gehören keineswegs zu den Gegnern des demokra-

tiſchen Prinzips, denn wir ſind in gewiſſem Sinne ſelber
demokratiſch, wie wir in anderer Beziehung auch wie-
der konſervatibv ſind, denn der Gegenſatz iſt kein unbe
dingter. Nur möchten wir nicht behaupten, ſchlechthin demo-
kratiſch und konſervativ sans phrase zu ſein.

„Wie's trefft“, hätte die Kölniſche Volkszeitung beſſer
ſagen ſollen. Demokratiſch ſchillert es in der Theorie und in
der Agitation, konſervativ in der Praxis. Theoretiſch iſt es
für die Beſteuerung des Beſitzes, praktiſch hat es immer für
eine Velaſtung der Volksmaſſen durch indirekte Steuern ge
wirkt, theoretiſch gibt es ſich auch tolerant, wo es aber die
Macht hat, knebelt und feſſelt es die e in der
Theorie tritt es für die Koalitionsfreiheit der Arbeiterſchaft
ein, wo es aber dieſes Grundrecht der Arbeiterſchaft zu ver
teidigen gilt, ſtehen ſeine Vertreter auf der Seite der gehäſſig-
ſten Arbeiterfeinde, wie kürzlich wieder das Auftreten des
Zentrumsabgeordneten und Arbeiterſekretärs Fleiſcher bei
den Verhandlungen über die Mansfelder Ereigniſſe im Reichs
tage ſo klaſſiſch bewies.

Deutſches Reich.
Eine kaſſierte Wahl. Die Wahlprüfungs kommiſſion des

Reichstags trat am Freitag in die Prüfung der Wahl des Abg.
KleyeWolfenbüttel-Helmſtedt ein. Die Wahl war an die
Kommiſſion zurückverwieſen worden, um noch einmal zu prü
fen, ob eine amtliche Kandidatur vorli ein
r abermaliger Prüfung kam die Kommiſſion zu dem

eſchluß: seine amtliche Kandidatur liege vor. Dieſer Beſchluß
wurde mit 7 gegen 6 Stimmen gefaßt und darauf die Un
gültigkeitserklärung der Wahl mit allen gegen vier
Stimmen beſchloſſen.

Der Nationalliberale Kleye wurde in der Nachwahl im
Wahlkreiſe Wofenbüttel-Helmſtedt gewählt. Jm erſten Wahl
gang (11. September 1908) erhielt er 11 422, Genoſſe Rieke
Braunſchweig 7190 und Dedekind (Welfe) 5918 Stimmen. Jn
der Stichwahl (22. September) ſiegte Kleye mit 156 M gegen
8894 Stimmen, die auf Genoſſen Rieke entfielen.

Einmal ein wahres Dementi. Die elſaß-Aothringi Re
gierung läßt amtlich mitteilen, daß es abſolut unwahr ſei, daß
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Kampf und Ende eines Lehrers.
Von Joſef Ruederer.

„Haben Sie auch die den königlichen Beamtenſtand ſo ſchwer
verletzende Aeußerung gehört?“, fragte der Aſſeſſor.

„Ja freili, freili, ſagte Kreittmaher und wollte noch einige
Klagen über das troſtloſe Verhältnis zwiſchen dem Lehrer und
dem Benefiziaten loslaſſen. Hier unterbrach ihn aber der Be
amte und forderte den Lehrer auf, dieſen Anſchuldigungen zu
erwidern.

Gattl tat es Punkt für Punkt. Er hatte zwar zu kämpfen,
um ſich zu beherrſchen, weil ihm die ſchamloſen Lügen und Ent
ſtellungen ſtark erregten, gewann aber doch ſo viel Herrſchaft
über ſich, daß er klar und deutlich reden konnte. Sein gereiz-
tes Weſen am Tage des Streites gab er zu und begründete es
mit der Beerdigung der Förſterin, die anderen Anklagen aber
wies er als nichtswürdige Verzerrungen ſeiner Worte zurück
und berief ſich auf ſeine Zeugen.

Während der Lehrer ſprach, putzte der Aſſeſſor die Gläſer
des Kneifers und richtete ſeine Augen, die jetzt ganz matt und
erloſchen ſchienen, zu dem vor ihm ſtehenden, zitternden Manne
empor. Er ließ ihn ausreden, ohne eine Zwiſchenfrage zu
ſtellen, und winkte dann die Bauern herbei:

„Jhr wißt jetzt genau, um was es ſich handelt. Nun ſagen
Sie mir einmal“ er deutete auf Poiten „was können Sie
über die Sache ſagen

Poiten hob die Bruſt heraus und zupfte verlegen einige
Filzfafern von ſeinem Hute herab

„J moan halt, es werd net ſo g'fährli g'wen ſein,“ ſtotterte er.
Förſter, Benefiziat und Aſſeſſor ſahen ſich erſtaunt an.
„Was ſoll das heißen?“ rief der Beamte, „reden Sie deut

licher und geben Sie Antwort auf meine Fragen. Haben Sie
die Aeußerungen des Hilfslehrers über die Geiſtlichkeit und
über die Kirche gehört oder nicht?“

Noch ſtärker zerzauſte der Bauer ſeinen Hut:
„Wiſſen S', Herr Aſſeſſor, es is halt ſcho zwölf Tag her

ſo g'nau b'ſinn i mi g nimmerl! G'ſtritten haben ſ' halt, der
Lehrer und der Herr Förſter und i moan, es hat a jeder ſei
Teil kriagt.“

„Sie müſſen aber doch ſagen können, ob von ſeiten des
Worte gefallen ſind, die Jhr religiöſes Gefühl verletzt

enharre ich mir eine Bemerkung erlauben, Herr Aſſeſſor?“

ſagte der Benefiziat. „Dieſer Mann hier iſt leider einer jener
Menſchen in unſerer Gemeinde, die ihre Pflichten gegen Gott
in unverantwortlicher Weiſe vernachläſſigen, darum wird er auf
eine ſolche Frage nicht antworten können.“

„Ach ſo,“ ſagte der Aſſeſſor mit leichtem Stirnrunzeln und
wandte ſich nun wieder zu dem Bauern. Wörtlich wiederholte
er ihm die Behauptungen des Wirtes. Poiten ſollte ja oder
nein ſagen, ob er das im Wirtshauſe gehört habe.

Statt deſſen kratzte ſich der Bauer in den Haaren und ſagte
in gleichem Tone wie zuvor:

„J woaß nimma, es ſan halt ſcho zwölf Tag her.“
„Es iſt gut,“ ſchrie der Aſſeſſor wütend und nahm Straßner

vor.
Hier war das Ergebnis noch ſchlechter. Der Zeuge brummte,

man habe ihn holen laſſen, damit er Ausſagen machen ſolle,
aber er wiſſe nichts, denn er hätte kaum zugehört, als ſich der
Lehrer und der Förſter am Nebentiſche ſtritten.

Zuletzt kam Eitzenberger. Jhn nahm der Geiſtliche, der un
beweglich wie eine Wachsfigur auf ſeinem Stuhle ſaß, noch
ſchärfer ins Auge als die zuerſt Vernommenen. Auch der
Aſſeſſor fixierte ihn mit ſtrengen Blicken:

„Sie ſind ſchon ein alter Bekannter des Bizirksamts und des
Gerichts! Daß Sie mir unter allen Umſtänden bei der Wahr
heit bleiben!“

Nach allen Seiten wiegte der Bauer ſeinen dicken Schädel
und ſah ſtumpfſinnig vor ſich hin. Ein ſtechender Blick des
Benefiziaten machte ihn noch verwirrter:

„Jch bin überhaupts ſo ſpät kommen,“ begann er endlich,
„daß i daß i gar nix mehr von dem Spektakel g'ſehen
hab erſt de andern hab'n mir nachher g'ſagt, daß was

w „m Lehrer und 'm Förſter g'weſen is, aber i ſelber, i
a

„Sie wiſſen alſo auch nichts
„Na, Herr Aſſeſſor.“
Vielleicht wißt ihr auch alle drei nimmer, daß euch der

Förſter „Bauernluder, verfluchte“ g'heißen hat', rief der Lehrer,
dem das Blut zu Kope ſtieg.

Die Bauern drehten ſich gegenſeitig ihre verdutzten Geſichter
zu und ſahen ſich groß an.

„Jch mache Sie zum letztenmale aufmerkſam, daß Sie un
gefragt nichts zu reden haben,“ fuhr der Aſſeſſor heraus. „Jm
übrigen gehörte eine ſolche Aeußerung, wenn ſie wirklich ge
fallen wäre, gar nicht zur Sache.“

„Wenn ich 'n Augenblick um's Wort bitten derft,“ erhob ſich
der Förſter. „J möcht' nämlich nur konſtatieren,“ fuhr er fort,
als er die Zuſtimmung erhalten hatte, „daß meine Wort' ganz
anders g'moant war'n und eigentli nur ſo 'n harmloſ'n Scherz
bedeut' hab'n. Der Kreittmayer werd's bezeugen. Es fallt
mir net ein, an Bauern zu beleidigen, denn i halt ſehr viel von
dem Stand, weil i ſelber d'raus vorgangen bin. Darauf bin
i ſtolz. Daß ma manch'smal an Witz macht, oder a weng rauh
is, des is was anders, und übrigens er hob die Stimme

„hab i ſo was ähnlich's a nur g'ſagt, weil die Bauern im
Wirtshans alle g'lacht hab'n, als der Herr Lehrer de Beamten
königliche Kameler g'hogßen hat.

„Das hat natürlich auch keiner von euch gehört?“ e
Aſſeſſor vorwurfsvoll und ſchlug ſich leicht auf den O

„Ja. Des b'ſinn i mi no,“ ſtotterte Eitzenberger, „da bin i
grad 'reinkomma in d' Gaftſtub'n.“

„So, ſo. Und ihr zwei andern?“
„J moan, des hätt' i a g'hört,“ ſagte Straßner.
Poiten hielt nach wie vor ſeinen Hut vor die Bruſt und

murmelte: t„J woaß nimma, es ſan halt ſcho zwölf Tag her.“
Mit ſcharfer Wendung drehte ſich der ehe zu Gattl, der

a Zevf herabhängen ließ wie vernichtet in die Ecke
arrte:
„Das ſind alſo die Reſultate Jhrer Gegenbeſchwerde? Mit

keinem Worte vermochten Sie die erhobenen Anklagen zu wider
legen und keiner Jhrer angeblichen Zeugen konnte zu JhrerEntſchuldigung das mindeſte vorbringen! Ja die Leute muß

ten ſogar gegen Sie ausſagen und die unerhörten rege en,beſtätigen, die Sie dem Beamten in frivoler ſe ins
Geſicht ſchleuderten. Was ſagen Sie jetzt?“

„Nix, gar nix mehr, Herr Bezirksamtsaſſeſſorl ch Wheut g'ſehen, daß ein Hilfslehrer im Leben und vor der hohen

Gerechtigkeit verraten iſt, und daß er nix J kann. wenn
auch hundertmal das Recht auf ſeiner Seite ſteht. So iſt's
wenigſtens bei uns im Land.“

Zornig ſah ihn der Beamte an:
„Wie können Sie ſich unterſtehen, ſolche frivole Behauptungen.

aufzuſtellen? Wir leben in einem geordneten Staate, der
jedem ſeiner Angehörigen ſein Recht werden läßt. Weskalb,
ſitzen wir denn alſo hier? Doch nur Jhretwegen und wegen
Jhrer Beſchwerde, der ich meine koſtbare Zeit opfern muß
Jch möchte den Hilfslehrer ſehen, dem nicht allemal ſein Recht
a wir 35 etwas m i paſſieren, wo keine
Ziviliſation und keine geregelten Geſetze beſtehen: bei uns iſtnicht ſo, Gott ſei Dank!“ ſteh n tfes

Dieſe mit ſtark erhobener Stimme und beigemiſchtem Potbosgeſrrochenen Worte verfchlter ihre Wirkung s 7
fizigt ſaß zwar noch regungslos wie zuvor und ſtüdte beide
Hände auf den Hnopf ſeines Stockes, der Förſter aver a'ete
ernſt und gedankenerfüllt, was Kreittmayer, der es geſehenhatte, ſofort nachmachte. Wie verſteinert ſtanden die Kern
an der geſchloſſenen Türe blickten mit offenem Munde auf
den Aſſeſſor. Der ſchien mit ſeinem Erfolge nicht unzufrieden
Er legte die Aktenſtücke zuſammen und trat lächelnd auf den

e r zu: ſ„Jch dächte, wir wären ſo weit fertigl Oderwürden vielleicht noch irgend etwas zu heſnerkenf haben Hag

Der Angeredete erwiderte etwas, das die anderen nicht ver
ſtehen konnten.

„Brauchen Sie mich noch, Herr Aſſeſſor?“ fragte der Lehrer,
der zur Türe gegangen war, mit zitternder Stimme.

(Fortfetzung folgt.
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ä hehe der le hn at in den elſaßlo iſchen Landesausſchuß gewählt worden ſei. eine
Dieſes Dementi iſt jedenfalls ſehr überflüſſig, denn einem

Mitglied der preußiſchdeutſchen Bureaukratie wird kein Menſch
zutrauen, daß er auch nur auf einen ſolchen Gedanken kommen,
geſchweige denn ihn in Worte kleiden ſollte.

Nit allen Mitteln gegen die Jugendbewegungl Die
Direktion der Kölner Fortbildungsſchulen fordert die Leh
rer auf, mit allen Mitteln der Agitation für die prole
tariſche Jugendorganiſation entgegen zuwirken. Sie
empfiehlt aber gleichzeitig eine Propaganda für die kon
feſſionellen Jugendvereine. Daß die Direktion keine Mittel
ſcheut, geht ſchon daraus hervor, daß ſie über die jugendlichen
Flugblattverteiler Diſziplinarſtrafen verhängt hat.

Man haßt die Wahlrechtsdemonſtrationen auch in Heſſen!
Infolge der Wahlrechtsdemonſtration vom 5. Dezember 1909
in Offenbach hat der Genoſſe Lobs ein Strafmandat in
Höhe von 40 Mk. erhalten wegen Vergehens gegen S 7 des
Reichsvereinsgeſetzes (Aufforderung zur Veranſtaltung eines
öffentlichen, nicht genehmigten Umzuges). Gegen den Straf
befehl iſt natürlich richterliche Entſcheidung beantragt.

Gegen die Arbeiterturner. Die Stadt Köln entzog den
Arbeiterturnern die Benutzung der ſtädtiſchen Turnhallen, die
ihnen ſeit zehn Jahren zur Verfügung geſtanden haben.
Gründe für dieſe Maßregel wurden nicht angegeben.

Dieſe gehäſſige Nadelſtichpolitik wirkt recht aufklärend über
das „gleiche Recht“ der Arbeiter. 5

Frankreich.
Die Schulfrage.

Paris, 21. Januar. Jn der Nachmittagsſitzung ſetzte die
Kammer die Schulfrage fort. Der Abgeordnete Piou erwähnte
die Jntervention der Biſchöfe in der Schulfrage und erklärte,
dieſe Jntervention habe einen ausſchließlich religiöſen Charak
ter. Redner wirft im weiteren Verlauf dem Kabinettchef
Briand vor, die konfeſſionelle Neutralität angegriffen zu haben,
entgegen den politiſchen Kundgebungen, wonach die weltliche
Schule keineswegs eine Schule ohne Gott bedeute. Der Abg.
Meslier unterbrach den Redner, indem er erklärte, es gibt einen
Gott, das iſt der Gott des Kapitalismus, der Gott
der Diebe. Dieſe Worte rufen auf der Linken lebhaften
Beifall hervor.

Die Altersverſicherung.
Paris, 21. Januar. Der Senat nahm mehrere Artikel des

Geſetzentwurfs über Altersverſicherung an und ſetzte insbe-
ſondere feſt, daß die in Frankreich wohnenden ausländiſchen
Arbeiter im Altersverſicherungsgeſetz denſelben Beſtimmungen
unterworfen werden ſollen, wie die Franzoſen. Die auslän-
diſchen Arbeiter werden außerordentliche Zuwendungen ge-
nießen, welche aus den Beiträgen ihrer Ausbeuter und aus
Budgetüberſchüſſen herrühren, wenn die Verträge mit ihren
Geburtsländern den franzöſiſchen Staats angehörigen dieſelbe
Behandlung garantieren.

„Kulturträger“ für die Kolonien.
Paris, 21. Januar. Der Senat verwies am Donners

tag einen Antrag Humbert an den Heeresausſchuß, wonach die
gegenwärtig der Armee des Mutterlandes einverleibten, be-
ſonders gefährlichen „Apachen“ verſetzt und den afrikaniſchen
Diſziplinarbataillonen zugeteilt werden ſollen. Jn der Be
ründung des Antrages heißt es, daß der gegenwärtige Zu

d gerade eine öffentliche Gefahr bilde, und daß man
shalb nicht bis zur Abänderung des Rekrutengeſetzes warten

fe.

England.
Die Polizei gegen Streikende.

London, 21. Januar. Der Kohlenarbeiterſtreik
hat zu Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden und Polizeibe-
amten geführt. Wie uns aus London telegraphiert wird, ver
ſuchten geſtern nachmittag in dem Kohlenbergwerk von Murton
bei Seaham Harbour in der Grafſchaft Durham mehrere hun
dert Ausſtändige ſich eines Kohlenvorrates zu bemächtigen,
wurden aber von ungefähr 60 Polizeibeamten zurückgetrieben.
Die Menge bewarf ſodann die Polizei mit Steinen. Darauf
gab die Polizei Feuer und verwundete ſechs Streikende. Die
Ausſtändigen begannen mit einem neuerlichen Steinhagel
gegen die Polizei, durch den viele Leute verwundet wurden.

OeſterreichUngarn.
Die ungariſche Kriſe.

Budapeſt, 21. Januar. Heute mittag findet im Abge
ordnetenhaus eine gemeinſame Sitzung faſt ſämtlicher Partei
gruppierungen ſtatt. Jm allgemeinen wird die Situation als
etwas zuverſichtlicher beurteilt. Da jedoch die Unabhängig-
keits- und die Juſthpartei an dieſen Beratungen nicht teil
nehmen, weil ſie erklärten, mit der 67er Partei nicht ver-

handeln zu Wnnen, ſo iſt die politifche Lage immer noch ſchwie
rig. Trotzdem beurteilt man aber in Abgeordnetenkreiſen die
Situation für den Grafen Khuen als etwas beſſer.

Serbien.
Die Beſtie ſoll gebändigt werden!

Belgrad, 21. Januar. Der geſtrige Miniſterrat, der ſich,
wie gemeldet, mit den jüngſten Affären des „Prinzen“ Georg
befaßt hat, beſchloß nach längerer erregter Debatte, vom König
zu verlangen, daß der Prinz aller Rechte als Mitglied des
königlichen Hauſes verluſtig erklärt werde, da dies die einzige
Möglichkeit ſei, ihn unſchädlich zu machen.

Türkei.
Abdul Hamid Brandſtifter?

Konſtantinopel, 22. Januar. Die Ermittlungen der
Unterſuchungskommiſſion nach der Urſache des Parlaments
brandes ergaben, daß Brandſtiftung vorliegt. Exſultan Abdul
Hamid ſoll ſelbſt zu dem Brande angeſtiftet haben. Die Kom
miſſion hat ſichere Beweiſe in der Hand, die Abdul Hamid
ſchwer belaſten. Das geſamte Perſonal des Palaſtes, 100
Perſonen, iſt verhaftet worden.

Amerika.
Spitzbergen annektiert.

Neuhork, 21. Januar. Nachdem der Senat die Bill be
treffend die Annektion Spitzbergen angenommen hat, überwies
das Auslandskomitee des Repräſentantenhauſes die Frage dem
Unterausſchuß. Die Annektion ſei „dringlich“, weil mehrere
Amerikaner dort eine Arktic Coal Company betreiben, in deren
Gruben hundert Arbeiter beſchäftigt find. Früher gehörte
die Grube Norwegen. Die Bill ſtützt ſich auf das Bundes
geſetz, demzufolge herrenloſe Länder annektiert werden kön
nen, ſofern Amerikaner dort Bergwerke beſitzen.

Rooſevelts Ehrgeiz.
Neuhyork, 21. Januar. Hier geht das Gerücht, daß Rooſe-

velt bei den Wahlen zum Kongreß kandidieren wird, falls die
Partei ihm die Erwählung zum Sprecher garantiert,

Aus der Partei.
Ein Wochenblatt für Anhalt.

Die Herausgabe eines wöchentlich erſcheinenden Agitations-
organs haben der Landesvorſtand der Sozialdemokratie An
halts und die Preßkommiſſion des Deſſauer Volksblattes be
ſchloſſen. Das Blatt wird den Titel Sonntagszeitung
für Anhalt tragen, und wird am erſten Sonntag im
Februar zum erſtenmal erſcheinen. Eine Probenummer kommt
bereits am Sonntag, den 30. Januar, zur Verteilung.

Der Abonnementspreis iſt auf 25 Pfg. pro Monat feſtgeſetzt
worden. Das Blatt iſt zunächſt für jene Orte beſtimmt, in
denen Arbeiter in entſprechender Anzahl wohnen, wo aber das
Anhalter Volksblatt entweder noch nicht geleſen wird, oder wo
der Abonnentenſtand in keinem Verhältnis zur Zahl der ſozial-

demokratiſchen Reichstagswähler ſteht. Jn der Ankündigung
des Anhalter Landesvorſtandes heißt es: Das Hauptgewicht
iſt ſelbſtverſtändlich nach wie vor auf das Volksblatt-
Abonnement zu legen. Es wird auch kaum zu befürchten ſein,
daß ein Arbeiter auf das Anhalter Volksblatt, falls er es bis
her geleſen hat, verzichten und dafür die Sonntagszeitung
abonnieren wird.

Warnung. Ein Schwindler verſucht, Gewerkſchaftsgelder zu
erhalten. Er hat ſich in Offenbach bei der Frau eines

Unterkaſſierers des Fabrikarbeiterverbandes als Vesuftragter
des Hauptvorſtandes vorgeſtellt und die eingegangenen Ge
werkſchaftsgelder mitzunehmen verſucht. Als er das Geld nicht
bekam und ihm mit dem Schutzmann gedroht wurde, iſt
er verduftet.

Es iſt anzunehmen, daß er dasſelbe Manöver auch in ande-
ren Städten wiederholt, und deshalb wird vor ihm gewarnt.

Gewerkſchaftliches.
Lohndiſſerenzen in der Steininduſtrie.

Jn dem Marmorbetriebe der Firma Krebs in Balduinſtein an
der Lahn wurden in vier Wochen etwa 40 organiſierte Arbeiter
entlaſſen. Als Grund der Entlaſſung wurde Arbeitsmangel an
gegeben, tatſächlich ſind aber Maßregelungen darin zu erblicken.
Die Vermittlungen des Gauleiters und die des Gewerberates ver
liefen reſultatlos. Da weitere Kündigungen erfolgt ſind und
Herr Krebs eine Verhandlung mit dem Verbandsvertreter ab
lehnte, reichten ſämtliche noch dort beſchäftigten Arbeiter die
Kündigung zum 1. Februar ein. Jn Betracht kommen 45 Ar
beiter.

Jn dem Granitwerk der Firma Daſſel in Allagen bei Soeſt
(Weſtfalen) ſind den dort beſchäftigten Steinhauern und Schleifern

am letzten Lohntage bei Berechnung der Akkorderbeit ſarke Ro
duzierungen gemacht worden. Diejenigen Arbeiter, die
vollen Lohn verlangten, wurden entlaſſen. Da weitere Entlaſſun
gen noch folgen ſollten, reichten die anderen Arbeiter die Künbi
gung zum 1. Februar ein. Jn Betracht kommen 25 Mann.

Zuzug nach beiden Orten iſt ſtreng fernzuhalten.
Der 3. Verbandstag des Steinarbeiter- Verbandes

findet ab 23. Mai in Eiſenach ſtatt. Als wichtigſter Punkt
ſteht zur Tagesordnung: Einführung der Erwerbsloſen-
unterſtützung. Der Zentralvorſtand will aber die Annahme
der vorgelegten Vorlage nicht empfehlen, weil die Arbeitsloſigkeit
in der Steininduſtrie zu enorm iſt.

Gerichtsl[aal.
Strafkammer.

Halle a. S., 21. Januar 1910.
S alecſbr wen von der Anklage der Zuhälterei wurde ein
ieſiger Kellner, der in Gemeinſchaft mit einer vielfach beſtraften
Froſtituierten angeklagt war. Zu der Beweisaufnahme war ein

ziemlicher Zeugenapparat aufgeboten worden, durch den nachge
wieſen werden ſollte, daß der Kellner die Proſtituierte in ihrer
Notlage ausgebeutet habe. Die Beweisaufnahme, die hinter ver
ſchloſſenen Türen vor ſich ging, ergab aber keine Anhaltspunkte
zur Verurteilung des Kellners. Die Proſtituierte wurde aber
nach ausgedehnter Verhandlung wegen Gewerbsunzucht zu ſechs
Monaten Haft verurteilt.

Wegen Pfandbruchs war ein hieſiger Glaſermeiſter vom Schöf
engericht zu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden, weil er
Fenſterflügel und andere Sachen, die gepfändet waren verkauft
hatte. Der Kleinmeiſter will der irrigen Anſicht geweſen ſein,
die Sachen wären von dem d rieed wieder freigegeben,
und hatte deshalb gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt, die
aber verworfen wurde.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeitzer Kreiſe:

Zeitz. Von der Schröderſchen Hochzeit in Broſſen 1,55 Mk.
A. Leopoldt.

Geſammelt bei der Extratour des Arbeiter Turnvereins beim
Maskenball in Neupoderſchau 4,75 Mk. Otto Kirmſe.

Rasberg. Geſammelt beim Genoſſen O. Richter auf Liſte 1522

7,75 Mk. K. V.Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Gr. Ulrichstr. 6061.
Mohairschutzhorten
ſämtliche Qualitäten mit reinem Mohairbeſen

Mohbairschutzdorten

gemuſtert

Meter 7 und 5

vorrätig

Mohairsehutzdorten gar en g.
Marke „Hammonia“, ſchwere gemuſterte

Borte mit dichtem Beſen.
f ginste Mohair in ca. 200 FarbenMeter 9.

Mohairroektresse, fawarz und z
Meter Pf.für fußfreie Röcke

Sammetrockstoss mit Mohatteln

und Kordelkante

Rocheurt

Rockgurt „Freya“, und getyitt

Rock Apunt „ßautenäelein“

e Qualität

Meter 50

em breit 5 em breit

22
nen 30

Kragen-Einlagen
Kragenoſnlagen „fleya“, porss,

Meter 9 Pf. Meter 10 Pf.

Krageneinlagen „Fraya“, porss,

6 cm breit 7 cm breit

Haken und Augen erfitbert

Meter 13 Pf. Meter 15 Pf.

Talllenstühe

Talllenstädeo vit Stahleinlats I.

i W 2 Pf.

Haltestelie der
elektrischen Bahn

2 gutes Kegelbahnen
Vereinszimmer
Grosse Sàäle u. Parterre-Ràume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszoeit.
Spezialität: Volkspark-Brot.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Siere.
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. ff. Freyberg-Export.

Sonntag den 23, Januar nachm. 3/2 Ohr

Vergnügen
Die Geschäàäftsleitung. l. A. Kretschmann.

Winter

W. T II a

G. w. b. I.

Talllenverschluss „Regina“

extra ſchwere Qualität
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1. Beilage zum Volksblatt.
Beamtenknebelung.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
Jn der FreitagSitzung des Dreiklaſſenhauſes rechnete der

ſozialdemokratiſche Abg. Liebknecht mit dem preußiſchen
Syſtem der Beamtenknebelung einmal grundſätzlich ab. Das
geſchah wie folgt:

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)
Es handelt ſich hier um eine Frage von eminenter Wichtig

keit. Dieſer h verdanken wir aber wohl nicht die
Ehre, den Ferrr iniſterpräſidenten ſogar zum zweiten Male
hier zu ſehen, ſondern wir meinen, daß dieſe Ehre nur ein
neuer Beweis dafür iſt, wie ſelbſt der Herr Miniſterpräſident
annehmen muß, daß

das Schwergewicht der deutſchen Politik
nicht im Reichstage. ſondern in dieſem hohen Hauſe liegt. Daß
es für ſeine Machtſtellung im Reiche unendlich viel wichtiger
iſt, in dieſem hohen Hauſe eine feſte Poſition zu haben, als im

eichstage. Vielleicht kann man die Anweſenheit des Herrn
Miniſterpräſidenten auch als Antwort auffaſſen auf die freund
liche Aufforderung des Herrn v. Pappenheim, ſich für Preußen
einen Stellvertreter zu beſorgen. Er will wohl dadurch aus
drücken. daß, wenn er ſchon einmal nicht beide Poſten aus-

llen kann, er dann doch lieber den Poſten als preußiſcher
per räſident behalten würde. Heiterkeit und Sehr gut!

links. erner ſcheint der Herr Miniſterpräſident durch ſeine
Anweſenheit hier auch andeuten zu wollen, 7 in
eigentlichen Schuldigen in dieſer Sache ſitzen,
gleich ein gewiſſes

Schuldbekenntnis des preußiſchen Miniſterpräſidenten
zu erblicken iſt. (Lachen rechts.) Die begeiſterte, temperament-
volle Rede, die er neulich hielt (Heiterkeit), hat uns von dieſer
Ueberzeugung nicht abbringen können. Wir hätten eine Jnter-
rn in dieſer Sache ſelbſt eingebracht, wenn unſere Zahl
azu nicht zu wäre. (Zuruf rechts: Gott ſei Dankl)

reußen die
o daß darin zu

Auf dem Schloſſe Neudeck des Fürſten Henckel von Donners-
marck zu der Zeit, als eine franzöſiſche Dame die dort an
weſenden Herren vergnügte Stunden bereitete, iſt bekanntlich
der Entſchluß zu dem Vorgehen in Kattowitz gereift. Auf der
einen Seite

Madamne Granier,
auf der anderen die Unterſchrift nemo me impune lacessat!
(Niemand r mich ungeſtraft). Wigtig iſt. hervorzuheben,
daß nicht nur die Behörden, ſondern auch Private, insbeſondere
die HohenloheWerke, aus rra dieſer Wahl mit J
lungen vorgegangen ſind. Das beweiſt wieder, wie die Regie
rungsaktion nichts iſt als ein getreuer Spiegel des

Terrorismus der herrſchenden Klaſſen
egen ihre Angeſtellten. Herr Porſch hat bei dieſer Gelegen-
eit von der Ferrer- Agitation geſprochen und es als eine be
onders a Nebenerſcheinung bezeichnet, daß
ie h gab, die Früchte zu zeigen, die etwa ein ſchwarz-
lauer Block auf die Dauer hervorrufen würde. Wir. haben
erade aus dieſem Grunde die Ferrer- Agitation beſonders
reudig unterſtützt. (Hört, hört! i. Zentr.) Das war die inter-

nationale Bedeutung des Falles. Auf die Jnſulten, die gegen
Ftrrer geſchleudert wurden. hier näher einzugehen, e ich
eine Veranlaſſung. Jch nehme an, daß er und ſein Andenken

viel zu hoch ſteht Gelächter rechts u. i. Zentr.), viel zu Loch
teht in den Augen aller derer, auf die es einem Manne wie
Ferrer natürlich allein ankommen kann (Sehr gut! links), als
daß er durch ſolche Angriffe e werden könnte. Jm
Vordergrunde der ganzen Angelegenheit ſteht ja

die Polenpolitik.
Nach Oberſchleſien ſoll von Poſen aus die polniſche Agitation
etragen worden ſein. Wiſſen Sie denn nicht, daß gerade von
en r r die polniſche e r dortezogen, verſtärkt worden iſt? Wiſſen Sie nicht, daß die Polen-e in allererſter Linte auch eine ſoziale Frage iſt? Uebrigens

önnte ja niemals das Hineintragen einer Agitation von aus
wärts von Erfolg begleitet ſein, wenn nicht ein guntiger
Boden dafür da iſt, niemals kann ein Funke zünden, wenn nicht
das Pulver vorhanden iſt. Alſo die Auffaſſung der Regierung
beweiſt auch hier nur

ihre polizeiliche Beſchränktheit.
(Oho! rechts. Sehr wahrl b. d. r Der Herr Miniſter
präſident meinte, wir ſollten erſt die Erfolge der Polenpolitik
abwarten, ſie könne nicht von heute auf morgen Früchte tragen.
Jhre frühere Politik des freundlichen Entgegenkommens hat
die Regierung aber ſelbſt aufgegeben, als ſie nicht ſofort wirkte
und hat ſich für berechtigt gehalten, zu der

Politik der brutalſten verfaſſungswidrigen Unterdrückung.
Jn der Politik der Verſöhnung iſt

die Regierung ſehr kurzſichtig,
in der Politik der Unterdrückung außerordentlich Der
Herr Miniſterpräſident ſagte ſehr richtig, das treibende Mo-
ment in der polniſchen Bewegung ſei die

Hoffnung auf ein Wiedererſtehen des polniſchen Reiches.
Glaubt er etwa als philoſophiſch gebildeter Mann (Heiterkeit),
daß dieſe Hoffnung aus den Herzen der Polen geriſſen werden
kann durch Prügel, durch Sprachenparagraphen, durch die
Spitzel, Enteignungsgeſetze, durch den Korruptionsfonds derS erten zuladen und durch alle möglichen Verfaſſungswidrig-

keiten Dir polniſche Paradiesgedanke hat mit allen anderen
aradiesgedanken das gemeinſam, daß er um ſo lebendiger

p e je größer das iſt. td. Soz.) Das Material des Herrn Kultusminiſters war mir
ſehr verdächtig. (Lachen rechts.) Kennen Sie nicht die Ver
öffentlichungen des Herrn Rakowski über

die politiſche Fälſcherwerkſtatt der Polizei
in Poſen? (Hört, hörtl b. d. Soz.) In meinen Händen iſteine eidesſtattliche Verſicherun dieſes Herrn, in der er ſich der

älſchung von Urkunden auf Veranlaſſung höherer Vorgeſetzten
elbſt bezichtigt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wir werden darüber

noch mit dem Herrn Miniſter des Jnnern ein ernſtes Wort
reden, wir werden ihn fragen, ob ihm bekannt iſt, daß er ſelbſt
in einer politiſchen Angelegenheit ihm zugeſandtes Material
nach Poſen zurückgeſchickt hat mit dem Bemerken, es ſei ihm
nicht genügend beglaubigt, um es im Parlament zu vertreten,
aber er bitte, es doch in die Preſſe zu lancieren. (Lebh. Hört,
hört b. d. Soz.) Jch erinnere auch daran, daß im letzten Juni
in einem Prozeß in Dresden feſtgeſtellt worden iſt, daß im
Berliner Polizeipräſidium in einem Briefe, auf dem die ganze

erichtliche Aktion beruhte, aus dem Worte „nicht geheim dasWort „geheim“ gemacht worden iſt. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Der Grundgedanke bei dem Vorgehen der Regierung iſt, die
Beamten müßten ſich eine

Staatsſklavengeſinnung aufzwingen laſſen.
Wir halten das Vorgehen der Regierung für verfaſſungs

lend der Gegenwart iſt. (Sehr gut!

widrig, der Beamtenerlaß von 1882 iſt ein geſetzwidriger Akt, rlautet: Herr v. Heydebrand ſei meinem Portefeuille gnädig!der König hat kein Recht dazu, in die
Wahlfreiheit der Beamten

einzugreifen. (Sehr richtig! links.) Ein Appell an die Ver-ſang begegnet ja leider bei uns meiſt einem ungläubigen
Lächeln,

die Verfaſſung gilt mehr als ſchöne Dekoration,
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Sehr wahr b. d. Soz.) Die Auffaſſung des Herrn ffer,
die Beamten dürften nicht gegen den Staat agieren, beruht auf
einer mechaniſtiſchen Auffaſſung des Staates als einer Ge-
waltsinſtitution. (Sehr richtig links.) In der Tat kann doch
für Sie nur ein Beamtenſtand von Wert ſein, der wirklich von
anzem Herzen irre ſich in den Dienſt des Staates begibt,
aher r es auch in Jhrem Jntereſſe, den Beamten volle Be

e reiheit zu geben. Treiben Sie aber in dieſer Weiſe
mit den Beamten Schindluder, ſo werden Sie wohl einen
äußerlichen Drill erzielen, aber die ſtaatstreue Geſinnung iſt
dann hohl und bricht zuſammen, wenn ſie auf eine ernſtliche
Probe geſtellt wird;

Sie tanzen dann auf einem Vulkan.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Heute kümmert ſich ja der Staat ſogar
bei der geheimen Abſtimmung um das Wahlrecht der Beamten.
Jch erinnere an den Fall Schellenberg. 1903 wurde z. B. den

taatsarbeitern in Spandau mitgeteilt, daß, falls ein Sozial
demokrat in PotsdamOſthavelland gewählt würde, die Span-
dauer Staatswerkſtätten wahrſcheinlich geſchloſſen werden
würden. Alſo der Fall in

Kattowitz iſt keine Ausnahmeerſcheinung,
ſondern nur ein kleines Glied in der Geſamtheit
der ſyſtematiſchen Unterbindung der freien politiſchen Rechte

der Beamten
durch die Regierung. Auch der Vorſchlag des Herrn Schiffer
auf Begrenzung der Rechte der Beamten würde keinerlei Beſſe
rung des gegenwärtigen Zuſtandes herbeiführen Herr Schiffer
forderte klare und unzweideutige Begriffe. aber er befindet
ſich offenbar in einer geradezu e Kaunlichen e
Jlluſion Heiterkeit), wenn er annimmt, daß ſein Vorſchlag
keine Kautſchukbegriffe enthalte. Seine Formulierung war,
kurz geſagt,

volitiſch- juriſtiſche Gummiware
(Heiterkeit), von der haben wir in unſerer Geſetzgebung gerade
genug. Daß die Konſervativen Feinde der Beamtenſchaft ſind,
war uns ja nichts Neues. (Lachen rechts.) Sie brauchen die
Beamten ebenſo wie die Arbeiter, um ſie als Stimmvieh und
o zur Vermehrung ihres volksfeindlichen, beamtenfeindlichen
influſſes zu benutzen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Jhre Liebe

zu den Beamten iſt nichts anderes als
die Liebe des Wolfes zum Lamm.

(Heiterkeit und Sehr gut! b. d. 99 Der Herr Miniſter
präſident hat beſtritten, daß es ſich in Kattowitz um eine Diſzi-
plinierung der Beamten gehandelt hat. Zweifellos aber hat
die Regierung den Beamten ein Uebel zufügen wollen, alles
was vom Regierungstiſche aus in drohendem Tone hier gegen
die Beamten vorgetragen worden iſt, beweiſt, daß es ſich um
eine

bewußte unfreundliche Maßregel gegen die Beamten
gehandelt hat. Das iſt das innere Weſen der Diſziplinierung.
Und an „im Jntereſſe des Dienſtes“ erfolgt jede Diſziplinie-
rung. er gang Tatbeſtand der Diſziplinarſtrafe iſt alſo
vorhanden, das Einzige, was fehlt, ſind

die Garantien des geſetzlichen Verfahrens.
Es handelt ſich alſo hier um eine geſetzwidrige Diſziplinierung
unter r w der Vorſchriften der Diſziplinargeſetze.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Die Argumentation des Herrn
Porſch, der beſonderes Gewicht darauf legte, daß die gemaß-
regelten Beamten im Grunde ſehr

geſinnungstüchtige und chriſtliche Leute
ſeien, verwerfen wir grundſätzlich. Solche Opportunitäts-können nicht maßrnebend ſein. Wir müſſen prinzipiell

as Recht der politiſchen
Meinung und Betätigungsfreiheit der Beamten

feſtlegen und dadurch ſolchen
Ungeſetzlichkeiten einen Riegel vorſchieben.

(Sehr richtig! b. d. Soz.) Wenn Graf Oppersdorf im Reichs-
tag meinte, die Beamten ſeien von der Regierung in ihrer
Ehre verletzt, ſo kann man meines Erachtens durch eine Geſetz
widrigkeit nie in ſeiner Ehre verletzt werden. Höchſtens ſtehr

ier
die Ehre der preußiſchen Regierung auf dem Spiel,

an der allerdings auch
nicht mehr viel zu verlieren

iſt. (Sehr gut! b. d. Soz. Lärm rechts.)
Präſident v. Kröcher ruft den Redner wegen dieſes Aus-
drucks zur Ordnung. (Bravo! und Zurufe rechts.)

Ahg. Liebknecht (fortfahrend)? Mir tut nichts
weh. (Erneute Unruhe rechts.) Man ſagt, die Sogzialdemo-
kratie ſtehe außerhalb der Verfaſſung. Jch erinnere an das
Wort des badiſchen Miniſters Bodmann, die
Sozialdemokratie ſolle im Parlament ver-
treten ſein und er arbeite gern mit ihr zuſam-
men. (Hört, hört! b. d. Soz. Unruhe rechts.) Die Sozial
demokratie ſteht nicht außerhalb der Verfaſſung,

ſondern will ſie umgeſtalten.
Umgeſtaltungen der Verfaſſung werden ja auch von der Re
ierung und den Konſervativen angeregt, allerdings im reak
ionären Sinne. Wir wollen eine

Umänderung der Verfaſſung
entſprechend den

Anforderungen der Kultur und den Jntereſſen des Volkes.
(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.) Der Miniſterpräſident ſprach
von der Staatsraiſon. Für uns gibt es nur eine wahre

Staatsraiſon, die durch die Gewährung der größtmöglichen
politiſchen wiſſenſchaftlichen und religiöſen Freiheit

eine lebendige intereſſierte und freiwillige Mitwirkung der Ge-
amtheit des Volks an den Geſchicken des Staates herbeiführt.

ährend der Miniſterpräſident erklärte, für das Vorgehen der
Regierung ſeien weder parteipolitiſche noch konfeſſionelle Ge
ſichtspunkte maßgebend, vertrat der Kultusminiſter den Stand-
punkt, wenn wirklich ein Oberlehrer in der Ferrer-Verſamm-
lung Seite an Seite mit Sozialdemokraten geſeſſen hat, müſſe
er zur Verantwortung gezogen werden. (Hört, hört! b. d.
Soz. Sehr richtig! rechts.) Wer von beiden bringt nun die
richtige Meinung der Regierung zum Ausdruck? Die Regie-
rung iſt über den Erlaß von 1882 längſt hinausgegangen und
führt eine Kampagne auch gegen die unpolitiſchen Beamten
wegen irgend einer Geſinnung, die ihr unbequem iſt. Jch er-
innere an den

Fall Schücking
und an die Entlaſſung von Zentrumsanhängern auf der fis-
kaliſchen Grube Ferdinand. Die Parteien ſollten vorſichtig
ſein, denn es können auch einmal andere als wir und die Polen
als Reichsfeinde angeſehen werden. Die Konſervativen ſind
eneigt, genau dieſelben, vielleicht noch energiſchere Grund-
ätze über die politiſche Haltung gegenüber den Miniſtern

durchzuführen. Jch erinnere daran, daß Herr v. Pappenheimden Helniſter v. Rheinbaben herunterputzte, wie ein Unter-

offizier die Rekruten. Das
Stoßgebet der preußiſchen Miniſter

(Sehr gut! b. d. Soz. Unruhe rechts.)
Präſident v. Kröcher: Sie haben nach dem letzten Ord-

nungsruf laut Stenogramm geſagt „Mir tut das nicht weh.“
Dafür rufe ich Sie zum zweiten Mal zur Ordnung.

Abg. Dr. Liebknecht: Dieſe Worte waren nicht gegen

21. Jahrg.

de rdnungeruf gerichtet, ſondern gegen einige Zurufe von
re 8.

räſident v. Kröcher Dann nehme ich den zweiten
Ordnungsruf zurück. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Dr. Liebknecht (fortfahrend): Die Konſervativen
fordern geradezu die Pflicht der konſervativen Betätigung fürdie yreußiſchen Beamten.

Gehört Jhnen denn etwa Preußen?
(Unruhe rechts.)

Das preußiſche Volk ſteht zu uns.
(Lebhaftes Bravol b. d. Soz.) Herrſchen im Volke oppoſitio
nelle Strömungen, ſo iſt das ein

Zeichen Jhrer Regierungsmißwirtſchaft.
Sehr kichtig! b. d. Soz.) Jhre Gewaltpolitik iſt das

Eingeſtändnis des böſen Gewiſſens.
Wir verlangen

Freiheit der Wahl für die Beamten,
weiter des Sprachenparagraphen aus dem Vereins-
geſetz, der die Polen immer wieder in die Empfindung zurück
treibt, ſie ſeien Ausgeſtoßenc, Gebrandmarkte. (Sehr wahr
b. d. Soz.) Wir fordern eine Beſeitigung der korrumpierenden
verfaſſungswidrigen Oſtmarkenpolitik und die ſchleunige
Schaffung eines Geſetzes über die politiſche

Verantwortlichkeit der Miniſter
und der anderen politiſchen Beamten. Wir fordern eine

Reform des Wahlrechts
und ſehen in der öffentlichen Stimmabgabe das Unſittlichſte,
Unanſtändigſte, was wir uns denken können. Präſident von
Kröcher ruft den Redner zur Sache.) Nach der Auffaſſung der
Mehrzahl der Parteien gipfelt doch auch dieſe Angelegenheit
lediglich in der Forderung einer Reform des ahlrechts.
(Sehr richtig! links.) Bei allen Verhandlungen in dieſer
Seſſion ſtand die Frage im Vordergrund: Wie ſtellen ſich die
Parteien zur Sozialdemokratie Das beweiſt, daß unſere
Partei

der Angelpunkt des ganzen politiſchen Lebens
in Deutſchland geworden iſt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die
preußiſche Reaktion die deutſche Reaktion, iſt die Grundlage
unſerer Exiſtenz. (Sehr wahrl! b. d. Soz.) Die ganzen De-batten dieſes Hauſes in ihrem ohnmächtigen

Haß gegen jeglichen Fortſchritt
ſind eine einzige unfreiwillige

Bundesgenoſſenhilfe für die Sozialdemokratie.
(Bravo! b. d. Soz.) Nemo me impuue lacessat, niemand reizt
mich ungeſtraft, das iſt auch der Vorſatz der breiten Maſſe des
Volkes. Jhre ganze Tätigkeit in dieſem Hauſe beſteht darin,

die Rechte des Volkes mit Füßen zu treten.
Hüten Sie ſich vor dem Volkszorn. (Lebh. Beifall b. d. Soz.
Unruhe rechts.)

Miniſterpräſident v. Bethmann Hollweg: Vorredner
irrt, wenn er meint, ich hätte geſagt, die Staatsregierung
könne ein Einſchreiten gegen die Beamten niemals aus partei-
politiſchen und konfeſſionelen Geſichtspunkten anknüpfen. Das
habe ich nicht geſagt; ich habe geſagt, daß im Kattowitzer Fall
für die Entſcheidung der Regierung keine konfeſſionellen, keine
parteipolitiſchen, ſondern lediglich nationale Geſichtspunkte in
Betracht kamen, und das halte ich aufrecht. Der Herr Kultus
miniſter hat. ausgeführt, daß, wenn der Oberlehrer in Katto
witz in der Ferrerverſammlung ſtillſchweigend die Schmähun-gen gegen die katholiſche Konfeſion angehört hätte, obwohl er

auch mit katholiſchen Kindern zu tun hatte, er damit die Pflich-
ten ſeines Amtes verletzt hätte. Das ſteht mit meinen Aus
führungen durchaus nicht im Widerſpruch. Wenn einmal die
Zeit kommen ſollte, wo die Beamten in den Wahlen die Grund-
(agen des Staates erſchüttern, dann werden dagegen alle
Machtmittel des Staates in Anwendung gebracht werden

von jedem Staat, der ſich ſelber erhalten will. (Bravol
rechts.

Abg. Dr. Porſch (Zentr.) bleibt dabei, daß es ſich in Katto-
witz um den Kampf der chriſtlichen und atheiſtiſchen Welt
anſchauung gehandelt habe. Materiell hat tatſächlich eine

r der Beamten a Auf den größten
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eingegangen. Wir müſſen vor allem bedenken, daß die poli-gen Temperaturen wechſeln. (Sehr richtig! links.

fin Schlußantrag wird angenommen.
Es folgt die Interpellation des Abg. Porſch (B.)

darüber, welche Stellung die Regierung einzunehmen gedenkt
Pgenüber der einſeitigen
Organiſation des Arbeitsnachweiſes, wie er im Ruhrrevier
von den privaten Bergwerksunternehmern mit Zwangscharakter

eingerichtet worden ſei.
Handelsminiſter Sy dow erklärt ſich zur ſofortigen Beank

wortung der Jnterxpellation bereit
Nach kurzer Begründung der Jnterpellation durch den Abg.

Trimborn (Zentr.) vertagt das Haus die weitere Verhand
lung der Interpellation auf Sonnabend, 11 Uhr. (Außerdem:
kleinere Etats und Antrag Aronſohn (Freiſ. Vpt.) betr. Or
ganiſation des öffentlichen Arbeitsnachweis.

Schluß 434 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. Januar 1910.

Die ſtädtiſchen Arbeiter Tollen leer ausgehen
Jm Etatsausſchuß beſchäftigte man ſich am Donnerstag mit

dem ſozialdemokratiſchen Antrag auf Erhöhung
der Arbeiterlöhne in den ſtädtiſchen Betrieben und zwar um
den Betrag von wöchentlich s Mk. Und ganz, wie vorauszu
ſehen war, haben die bürgerlichen Mitglieder dieſes Aus
ſchuſſes ſich entſchieden. Sie wollen, daß die zum Teil ge
radezu miſerabel bezahlten ſtädtiſchen Arbeiter
keinen roten Pfennig Lohnzulage erhalten ſollen.
Weil ſie Arbeiter ſind, ſollen ſie von allen Verbeſſerungen
ihrer Lebenslage ausgeſchloſſen werden. Das iſt die bei
Wahlen aller Art ſtets in den Vordergrund gerückte Ar-
beiterfreundlichkeit dieſer Herren, die feiſt und fett durch
die Straßen wandeln und ſich höchſtens aufregen, wenn ſie an
die „Begehrlichkeit“ der Arbeiter denken! Das iſt der
ſoziale Zug, der die bürgerliche Mehrheit der Stadtverord
neten erfüllt!

Die faulſten Ausreden mußten herhalten, um der
Ablehnung dieſer dringend notwendigen Erhöhung das
Mäntelchen der Gerechtigkeit umzuhängen. Die bürgerliche
Preſſe berichtet über dieſe umpörende Haltung des Etatsaus
ſchuſſes, weil es ſich ja nur um Arbeiter handelt, nur ſehr un
genügend und andre Ouellen ſtehen uns nicht zur Ver
fügung, aber ſoviel läßt ſich doch erkennen, daß man die abge
brauchteſten Gründe hergeſucht hat, um ſeine ſchäbige Hand
lungsweiſe zu beſchönigen. Da heißt es zuerſt, daß die wöchent
liche Lohnerhöhung um 3 Mk. bei za. 800 Arbeitern eine jähr-

liche Mehrausgahe von 125 861 Mk. bedeuten würde. Als o



ſich das nicht hätte an den Sir auben khntben.Dazu bedurfte es der ich s u
ausſchuſſes nicht, um das zu erfahren.

des Etats

e r was iſt esdenn für eine Gerechtigkeit, wenn man für die ſtädtiſchen
Beamten und Lehrer 400000 Mk. auszuwerfen gedenkt
und für die 800 ſtädtiſchen Arbeiter nicht einmal den kleinen
dritten Teil dieſer Summe übrig hat? Und mehr noch,
wenn man mit dem Gedanken umgeht, den hochbezahlten
Magiſtratsmitgliedern abermals zuzulegen, ohne den armen
Arbeitern, die zum Teil noch unter 20 Mk. Wochenlohn
haben, auch nur das Geringſte zuzulegen? Noch fauler iſt
der Einwand, daß die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter ſeit 1807
wiederholt erhöht worden und zum Teil höher ſeien, als bei der
Jnduſtrie. Was es mit dieſer kläglichen Ausrede auf ſich hat,
zeigt ein Blick auf die Lohnverhältniſſe der ſtädtiſchen Arbeiter.
162 ſtändige erwachſene männliche Arbeiter ſind vor
handen, die nicht einmal 20 Mk. Wochenlohn haben,
ſie verdienen nämlich weniger als 3,29 Mk. pro Tag. Bis zu
welchem Betrage der Lohn herabſinkt, ſagte die amtliche
Auskunft nicht. Aber ſelbſt wenn hier 8 Mk. Durchſchnitts-
lohn wären, müßte das als ein Hundelohn bezeichnet wer
den, den die Großſtadt Halle ihren Arbeitern bietet. Dann
haben 9 Arbeiter 3,30 Mk. Tagelohn, alſo auch noch unter
20 Mk. pro Woche und dahinter kommen 821 Mann, die von
3,31 Mk. bis 4 Mk. pro Tag verdienen. Soll das etwa als
menſchenwürdiger Lohn bezeichnet werden? Oder
als Lohn, der die ſtädtiſchen Betriebe zu Muſterbetrieben ge-
ſtaltet? Nein, mit einem derartigen Lohn kann einfach keine
Familie ausreichend ernährt werden und gerade diejenigen, die
ſolche Löhne gutheißen, oder als „hoch“ bezeichnen, würden ſich
ſchönſtens bedanken, mit dem Gelde auch nur eine Woche zu
leben. Nun kommen 126 Mann, die von 4 bis 5 Mk. pro Tag
verdienen und endlich ganze 6 Kröſuſſe unter den ſtädtiſchen
Arbeitern, die mehr als 5 Mk. verdienen. Dies ſind aber Vor-
arbeiter und Aufſeher, die beinahe ſchon Beamte genannt wer-
den müſſen.

Alſo das Fazit iſt dieſes: Drei Viertelderſtädti-
ſchen Arbeiter verdienen unter dem äußerſten
Exiſtenz minimum und nur ein Viertel kommt allenfalls
auf dieſes, d. h. wenn man die Anſprüche an den Lebensunter-
halt durchaus nicht ſo „hoch“ ſtellt, wie er etwa einem deutſchen
Marineſoldaten zugeſtanden iſt. Mit dieſen Feſtſtellungen iſt
der bürgerliche Einwurf genügend beleuchtet. Es iſt direkt
unwahr, daß in den ſtädtiſchen Betrieben höhere Löhne
gezahlt werden, als in der Jnduſtrie; weder für qualifizierte
noch für unqualifizierte Arbeiter geſchieht das. Aber den
Grund, weshalb bürgerliche Stadtgrößen mit aller
Gewalt die ſtädtiſchen Arbeiterlöhne niederhalten wollen,
kennen wir nur zu gut ſeit dem Auftreten des famoſen Herr
Reimann, der in der Berliner Stadtverordnetenverſamm-
lung ebenfalls gegen die Erhöhung der Arbeitslöhne ſtimmte.
Die Bürgerlichen wollen keine Erhöhung der ſtädtiſchen
Löhne, ſonſt müſſen ſie auch mehr zahlen an „ihre“ Arbeiter.
Das iſt des Pudels Kern.

Nun wird gewaltig viel Tamtam gemacht mit den „ſozial-
politiſch bedeutſamen“ Maßnahmen, welche der Ausſchuß an
Stelle der Lohnerhöhung beſchloſſen hat. Das iſt folgendes
Der Magiſtrat ſoll erſucht werden, Lohnſkalen einzuführen
und ſtatt des Tagelohns Wochenlohn zu zahlen, ſo daß künftig
durch die Feſttage kein Lohnausfall entſteht. Weiter ſoll
wöchentliche Kündigung eingeführt werden ferner will man
Arbeiterausſchüſſe einſetzen und an ſtädtiſche Arbeiter mit
großer Kinderzahl Mietzuſchüſſe zahlen. Schließlich ſoll bei
den Kuratorien eine Umfrage veranſtaltet werden, wann und
in welchem Umfange die Löhne ſeit 1907 bei den einzelnen Be
trieben erhöht worden ſind. Das iſt alles. Damit ſollen ſich

die ſtädtiſchen Arbeiter zufrieden geben. Und wenn es nicht
geſchieht, dann ſchreien die bürgerlichen Heuchelmeier
über die „Unerſättlichkeit“ der Arbeiter. Elende Sippe! Warten
wir ab, was bei der Beratung der Etatsausſchußanträge im
Plenum herauskommt, um dann das ſkandalöſe Ver-
halten der bürgerlichen Stadtverordneten in dieſer Frage
weiter gebührend zu beleuchten.

Das Arbeiterſekretariat
iſt bekanntlich durch die Anſtellung eines weiteren Sekretärs ver
ſtärkt worden. Auch die Räumlichkeiten des Sekretariats haben
nunmehr eine entſprechende Ausgeſtaltung erfahren. Vom Montag,
den 24. Januar, an wird die Auskunftserteilung von beiden
Sekretären vorgenommen werden, und zwar vorläufig in dem
Zimmer rechts vom Eingang in den Warteraum über

Unfallverſicherung, Krankenverſicherung, Knappſchaftsweſen,
Jnvalidenverſicherung, Sachenrecht, Familienrecht, Erbſchafts
ſachen, Mietrecht, Schadenerſatz und Haftpflicht, Pfändung,
Zivilprozeßweſen, Strafrecht, Privatverſicherung, Handels
und Gewerbeſachen;

in dem Zimmer links über
Kündigung und Lohnforderung, Lehrlingsweſen, Geſinde-
verhältniſſe, Seemannsordnung, Arbeiterſchutz, Steuerſachen,
Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht, Armenangelegenheiten, Für
ſorgeerziehung, Schul- und Kirchenſachen, Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht, Militärſachen, Zeugniſſe und Legitimations-
papiere.

Die Beſucher werden gebeten, die Teilung, die auch durch
Schilder kenntlich gemacht iſt, zu beachten. Das Sekretariat
iſt wie bisher geöffnet von /2 12-/22 Uhr mittags und von 5
bis 8 Uhr abends. Sonnabend nachmittags und Sonntags ge
ſchloſſen.

Im Tuserkuloſe-Muſeum
war am Freitag der Andrang ſo gewaltig, daß fünf öffentkiche
Vorträge gehalten werden mußten außer Sonderführungen, welche
Herren und Damen der hieſigen Schulanſtalten für Schüler ver
anſtalteten.

Am Sonntag, den 238. Januar ſprechen vormittags 10/2 Uhr
Prof. v. Drigalski; mittags 12 Uhr Dr. Knoth; nachmittags 3 Uhr
Dr. Peters, 5 Uhr Dr. Schumann abends 7 Uhr Geheimrat
Dr. Scharfe, 8/2 Uhr Dr. Klindt. Am Montag ſind folgende
Vorträge vorgeſehen Mittags 12 Uhr Dr. Boehr; nachmittags
4 Uhr Dr. Peters; abends 6 Uhr Oberſtabsarzt Menzer, 8'/2 Uhr
Dr. Boehr.

9 da den ihrere mit Sen rau lode; Erik, hnemann; Daen eb g, welchen der S Profeſſor v. gzueti
r rer e en Uhr, u 57en eſonderen erungen ergemehr dieſe Veranſtaltung jedem koſtenlos freiſteht

Aus dem Etatsausfſchuß.
Der Ausſchuß beſchäftigte ſich außer mit dem Antrage auf Er

höhung der Löhne für ſtädtiſche Arbeiter noch mit zwei Vetitionen.

Elf penſionierte Militäranwärter wünſchten andere Feſtſetzung
ihrer Penſionen. Der Etatsausſchuß will die Rechtsverhältniſſe
prüfen laſſen. Die Gehälter“ der Schulhausmänner ſollen
auf deren Nachſuchen von 900 auf 1100 Mk. erhöht werden. Es
kommen 24 Mann in Frage.

Hundsfott-Politik.
Am Montag hat die hieſige Stadtverordnetenverſammlung eine

Kommiſſion zur Beratung der Frage der Arbeitsloſenverſicherung
einzuſetzen. Die ganze Angelegenheit iſt von neuem aufgerollt
worden durch den bekannten Antrag des Gewerkſchaftskartells
und es ſcheint, als wenn nunmehr das Stadium der Er-
wägungen überſchritten werden ſoll. Da gilt es natürlich für
die bezahlten Hetzer und Schmutzgreifer im bürgerlichen Lager,
beizeiten vorbeugende Arbeit zu leiſten. Und ſelbſtverſtändlich
iſt es das ekelhafteſte und gemeinſte Preßerzeugnis am Orte,
welches dieſe Art „Kampf“ eröffnet. Die Halleſche Zeitung,
dieſes Mundſtück der Leuteſchinder und Staatsbürger, erfrecht
ſich zu einer derartigen Ungeheuerlichkeit, daß wir an ihr
unſern Leſern einmal vorführen wollen, zu welchen Schurke-
reien gegen die Arbeiterſchaft die journaliſtiſchen Selbſtbe-
friedigungskünſtler des Bürgertums gelangen, um eine mög-
lichſt gute Bezahlung zu erzielen. Der genannte ſtinkende
Schinutzlappen bringt einen Korreſpondenzartikel über die
Einführung der Arbeitsloſenverſicherung in den Gemeinden
Großberlins und darin heißt es:

Wozu Staat oder Reich im Augenblick noch nicht den Mut
finden. das wollen die Kommunen von Graßberlin verſuchen,
eine Verſicherung einzuführen, nach welcher derjenige, der
arbeitet, den Lebensunterhalt desjenigen beſtreitet, der
nicht arbeiten will. Denn darum allein kann es ſich
bandeln. Oder ſollten die ſehr ehrenwerten Herren
Oberbügermeiſter und Bürgermeiſter beſagter Kommunen
bei der gegenwärtig und vorausſichtlich auch noch Jahrzehnte-
lang herrſchenden wirtſchaftlichen Lage Deutſchlands wirk
lich glauben, daß es ſo etwas wie einen Ar
beitsloſen in Wahrheit gibt? Schon ſeit 15 bis
20 Jahren iſt ein Charakteriſtikum des deutſchen Wirtſchafts
lebens der überall erkennbare Arbeitermangel. Dieſer macht
ſich nicht nur in ländlichen und induſtriellen Bezirken fühl-
bar und erfordert da alljährlich die Zuwanderung Tauſen-
der fremder Arbeiter, ſondern auch in faſt allen unſe-
ren Großſtädten. Als Beweis dafür genügt es, auf
die ganz außerordentlich hohen Löhne hinzu-
weiſen, die dieſe Kommunen für gewiſſe eilige Arbeits-
gelegenheiten, z. B. die Beſeitigung großer Schnee-
maſſen zahlen müſſen. Gäbe es wirklich „Arbeits-
loſe“ für ſolche Arbeiten, dann wären dieſe Aus-
gaben für die Kommunen nicht halb ſo hoch, aber es ſind
eben Arbeiter, die andere Arbeiten deswegen verlaſſen, weil
die Kommunen gar zu gutmütige und „ſoziale“ Arbeitgeber
ſind auf Koſten der Steuerzahler. Was aber eine Arbeits
loſenverſicherung den Kommunen koſten würde, obgleich
es Arbeitsloſe in Wahrheit nicht gibt, darüber
ſind alle mathematiſchen Berechnungen ebenſo verfehlt, wie
ſeinerzeit diejenigen über die Reichsinvalidenverſicherung.Wir ſchen „die Arbeitsloſen werden als-
bald nach Jnkrafttreten der kommunalen
Ein richtu zu Tauſenden anmarſchieren,
und vielleicht werden dann die Kommunen
gezwungen ſein, für diejenigen ihrer Bür-ger, die noch arbeiten wollen, Prämken zu be
willigen.
Wir unterlaſſen es, dieſer elenden Hundsfötterei auch nur

den geringſten weiteren Kommentar anzufügen. Der Mann,
der dies in einer Stadt, wo auch jetzt weit mehr als 2000 ehr-
liche Arbeiter der Arbeitsloſigkeit überliefert ſind, mit ſeinem
Namen zu decken wagt, heißt Dr. Walter Gebensleben. Die
von ihm in Nr. 34 der Halleſchen Zeitung maßlos und gemein
Beſchimpften und Verhöhnten werden uns für die Uebermitt-
lung ſeines Namens dankbar ſein.

Die freie Jugend Organiſation hält am Sonntag den
23. Januar eine außerordentliche Mitglieder Verſammlung ab.
Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt das Erſcheinen der
Kollegen dringend notwendig.

Schule und Tuberkuloſe lautete das Thema, über welches am
Donnerstag abend in der Aula der Volksſchule, Dreyhauptſtraße,
der Stadtſchularzt Herr Dr. Peters ſprach. Der Vortrag war er
freulicherweiſe ſehr ſtark beſucht, etwa 600 Perſonen füllten den
Saal bis auf den letzten Platz. Raummangels halber berichten
wir über den Vortrag in den nächſten Tagen.

Bühnengenoſſenſchafts-Feſt, 1. Februar 1910. Frohe
Spannung herrſcht alljährlich in Japan, wenn das Feſt der
Kirſchblüte herannaht. Unter blühenden Bäumen, auf blüten-
überſätem Boden freut ſich Jung und Alt im feſtlichen Jubel
vereint. Dieſe zauberiſche Stimmung am 1. Februar auch in die
Kaiſerſäle zu verpflanzen, iſt das eifrige Beſtreben der Ver-
anſtalter. Beluſtigungen in den Sälen, als da ſind: Japaniſches
Theater (unter Mitwirkung des Herrn Direktor Heydrich und
ſeines Konſervatoriums) Kabarett, Schönheitskonkurrenz, Japa-
niſche Schießbude, das Gaiſha-Teehaus, die Auswanderer-Schiffs
kajüte, die Tombola und Tanz, ſorgen für r Unterhaltung.
r Konzert Programm wird in den nächſten Tagen bekannt-
gegeben.

Stadttheater. Als FremdenVorſtellung zu kleinen Preiſen
geht am Sonntag nachmittag Z!/2 Uhr die ringe Poſſe
Lumpaci vagabundus in Szene. Abends 71/2 Uhr wird
Flotows melodienreiche romantiſche Oper Martha oder Der
Markt zu Richmond gegeben. Jn kommender Woche kann
das erfolgreiche Biörnſtern Björnſon'ſche Luſtſpiel Wenn der
junge Wein blüht nur einmal und zwar am Montag gegeben
werden. Dienstag findet das einmalige Gaſtſpiel des Kammer
ſängers Auton van Roy von der Metropolitan Oper in Neu
york ſtatt zu dem ein großer Teil der verfügbaren Plätze ſchon
vergriffen iſt. Jn der Vorſtellung Der fliegende Hollän-
der, in der der berühmte Gaſt die Titelpartie ſingt, wirken ferner

v.

040 Herren heit Muſikaliſche Leitung: Eduard Mö-
rike, ſzeniſche: Theo Raven. Mlneeg nachmittag Uhr bei
Schülerpreiſen: Die Jun frau von Orleans. Abends 7

Derfidele Bauer. Weitnngamuſik zu orſtellung am 27
nuar wird ein bedeutendes Werk zum erſten Male in Halle auf

r n 3g m d a S. r großeseſter. Leitung öricke. Darauf folgt, von Schokking inſzentert, König Heinrich von Wildenbruch.
Zyklus Abonnenten ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſe
Vorſtellung nicht im Zyklus Abonnement ſtattfindet. Freitag
Opernpremiere „Verſiegelt“, hierauf: „Der Barbier vonSevilla mit Kammerſänger Rudolph als Waſt.

Zoologiſcher Garten. Der Hornung naht, das beweiſt der
Abwurf der Geweihſtangen, der beim Renntier bereits nie
dieſer Woche begonnen hat. Der weit hervorgeſchobene un
ſchließlich vom Fell entblößte Knochenauswuchs des Stirnbeins
kann nicht mehr ernährt werden, ſteht aber mit dem noxmal
ernährten lebensfriſchen Knochen des Kopfes in inniger Ver-
bindung und muß deshalb vom Organismus abgeſtoßen werden.
Dies geſchieht dadurch, daß in der Grenzzone zwiſchen lebendem
und totem Knochen ſich Zellen anſammeln, die die Knochenſubſtanz
gewiſſermaßen freſſen, dadurch entſteht eine ſeichte Höhle, die den
Abbruch erleichtert und bezüglich ſeiner Richtung genau feſtlegt.

WaltzallaTheuter. Es ſei beſonders hervorgehoben, daß in
der Sonntags Nachmittags Vorſtellung anch die liebreizenden
Halley's Juveniles mit ihren vornehmen künſtleriſch abgerundeten
Darbietungen auftreten. Dieſe 20 engliſchen Kinder dürften ge
rade auf das Familienpublikum und die Jugend eine große An-
ziehungskraft ausüben. Nachmittags hat jeder Erwachſene bei
kleinen Preiſen ein Kind frei. Kinder zahlen halbe Preiſe.
W er Abendvorſtellung tritt zum letztenmal Jos Mendi auf.

ie neueſte Attraktion, welche die Direktion des Walballa Theaters
am Montag zum erſten Male bringt, iſt die Tanzpoetin Mary
Deba. Obwohl ſie mit faſt unverhülltem Körper ihre Tänze vor-
führt, iſt keine ihrer Darbietungen undezent. Der Andrang zu
der Montagsvorſtellung verſpricht ein außerordentlich lebhaſter zu
werden undZewpfiehlt es ſich deshalb, ſchon heute Plätze für das
Debut Mary Deba's zu beſchaffen.

Jm Apslla Theater ſind es hauptſächlich zwei Attraktionen,
welche die große Anziehungskraft auf das Publikum ausüben: Die
tolle Burleske Die fromme Helene mit dem ausgezeichneten rhei-
niſchen Komiker Schmitz und das telepathiſche Phänomen Erneſto
Bellini, welches auch hier berechtigtes Aufſehen erregt. Das Pro
W im Apollo Theater bedeutet einen wirklich intereſſanten
Abend, den niemand ſich entgehen laſſen möge. Sonntag, den
23. Januar, nachmittags 4 u. abends 8 Uhr. zwei Vorſtellungen.
Jn beiden der große Spielplan und die tolle Burleske Die fromme
Helene. Zur Nachmittagsvorſtellung gelten kleine Familienpreiſe.

Biophon-Theater, Gr. Ulrichſtraße 37. Jn dem Programm
der kommenden Woche bringt die rührige Direktion des vor-
nehmſten Kinematographen Theaters unſerer Stadt hiſtoriſche
Szenen aus den Zeiten der ſranzöſiſchen Revolution, ferner
farbige Films uſw. Wer ſich unterhaltende Stunden bereiten
will, verſäume nicht, ſich das neue Programm anzuſehen.

JentralTheater, Leipzigerſtraße 17. Aus dem reichhaltigen
Programm der neuen Woche erwähnen wir landſchaftlich ſtim-
mungsvolle Aufnahmen aus Dänemark, dramatiſche Szenen und
humoriſtiſche Aufnahmen. Ein zahlreiches Publikum wird auch
diesmal die gut ventilierten Räume des Zentral- Theaters füllen.

Tonbild-Bühne, Schmeerſtraße. Ein Aufenthalt in der neu
eingerichteten TonbildBühne iſt recht unterhaltend. Farben-
prächtige Bilder verſetzen den Beſucher in die kalte Gletſcherwelt
und laſſen ihn im nächſten Augenblick wieder an den herrlichen
Geſtaden des Mittelmeeres und der Schweizer Seen luſtwandeln.
Die vorgeführten Bilder feſſeln jung und alt.

Die verhängnisvollen Niveauübergänge. t früh kurz
nach 6 Uhr fuhr auf dem Eiſenbahnübergang beim Roſengarten
in der Merſeburgerſtraße der Perſonenzug Nr. 101 auf utomobil, welches vollſtändig zertrümmert wurde. Der Cdauffenr

konnte ſich noch rechtzeitig durch Abſpringen rerten.
Unglücksfall beim Spielen. Geſtern nachmittag machten ſich

mehrere 10- bis 12 jährige Knaben an der zu Loeſt's Hof gehörigenDrehſcheibe zu ſchaffen Dabei geriet der 12 Jahre alte Sohn des

Arbeiters König mit dem linken Fuße zwiſchen Drehſcheibe und
echt erlitt eine ſchwere Quetſchung. 3 Zehen dürften ver

ren ſein.
Unterſchlagung. Ein hier angeſtellter, Kaufmann mterchiza

1275 Mk. und machte mit dieſer Summe ſich und ſeiner Gelieh
ten, einer Kellnerin, vergnügte Tage. Das Paar machte Auto-
mobilreiſen und verjuxte den ganzen Betrag in wenigen Tagen
bis auf 40 Pfg. Der Ungetreue wurde verhaftet.

Vermietung. Die Turnhalle auf dem hieſigen Roßplatze ſoll
zur Benutzung als Schanklokal während der am 17. und 18. März,

und 24. Juni, 12. und 13. September und 27. u. 28. Oktober
1910 auf dieſem Platze ſtattfindenden Kram und Viehmärkte ver
mietet werden. Termin zur Abgabe von Geboten iſt auf e
den 1. Februar d. Js., r 4 11 Uhr im Beratungszimmer
des Stadthauſes, Marktplatz 2, II, anberaumt. Die Bedingungen
werden im Termin bekannt gemacht und können vorher im
a ſtratsburean V, Rathausſtraße 19, Zimmer 47, eingeſehen
werden.

Wörmlitz, 22. Januar. Gemeinderatswähler! die
Liſten beim Gemeindevorſteher nicht einſehen kann, bemühe fo

iſt.
zum Genoſſen Nauck. Bei dieſem liegt eine Aoſchrift aus. Je

ähler muß ſich überzeugen, ob ihm ſein Wahlrecht geſichert

Allerlei,
ochwafſer.

Zürich, 21. Januar. Die Schweiz iſt von einer ſchweren
Wettertataſtrophe heimgeſucht worden, die zahlreiche Verheerungen
im Gefolge hatte. Der Poſt, Telegraphen und Telephonverkehrauf großen Strecken, en im Verkehr mit Frankreich,
England und Oeſterreich geſtört. Jm geſamten Rheingebiet
iſt die Hochwaſſernot ſo gewaltig, wie ſeit hundert Jahren nicht
mehr. Zürich wies heute eine Regenmenge von 50 mm G
eine ſolche von 88 mm auf, zweimal ſo viel wie ſonſt während
des ganzen Monats. Sämtliche Waffer- und Elcektrizitätswerke
ſind ſchwer geführdet. Zu ihrem Schutze erfolgen fortwährend
Militäraufgebote. Große Strecen Landes en unter Waſſer.

m Furagebiet ſind drei Perſonen in der Strömung ertrunken.
dedrere internationale Expreßzüge konnten nicht verkehren. Der

prächtige Kai in Montreux iſt eingeſtürzt. Die Bahnhofsanlagen
in Sitten ſtehen unter Waſſer.

Hamburg, 21. Januar. Die andauernden Regengüſſe beiſtändig ſtürmiſcher egengüſitterung haben in den niedriger belegenen

Porthezetnt kommen in meinem seit Jahren als billig bekannten Inventur-

Ausverkaut Paletots, Kostüme, Plüsch-
Kostüm Röcke,

Kinder- Kleider eto., die infolge des Brandes durch
Rauch und Schmutz beschädigt, V 2u sehr billigen Preisen zum Verkauf. Die
Besichtigung meiner Auslagen ist sehr zu empfehlen.

Paletots,

Auch während des Ausverkanunfs gewühre auf alle Waren 5 in Marken
des Rabatt-Spar-Vereins.

Blusen,



e wagen hatte die Mauern unterminiert. Zahlreiche Perſonen.e c u e euren in de eor dern Waſſer in der Fabeil Zuftuct geſucht datenz rein eer r sverkehr u wurden von den Trümmern erſchlagen oder ertranken. Bis

d e iſt eingeſtellt. Der vor zwei Tagen von Genug mit Mitternacht hatte man 5 Tote und 10 Schwerverletzte geborgen.

dairtas

len desſtehen im e mei a die Landflä i
nd der Verkehr zwiſchen den einzelnen Gehöften iſt nur noch ieren abgegangene Dampfer ſhington iſt überſäni
mittels n möglich. r t t zur c Ueberfahrt gewöhn a Stund den. rſaris. Die Ueberſchwemmungen in Frankreich.
eben v re r e ger r Aue Secnt J über über große Im h e Paris, 22. Januar. Jnfolge der Ueberſchwemmungen iſteſeeeeeeeeeeee eeeeeunkeren adttei i Teine Auſer Buktek geräumt werden viel Vieh iſt inge- nie ſewallege Verheerungen angerichtet. und m iſt rin r die v

angeſtellten die Beſtellungen mi ooten erledigen. ne V e großer z h r Icſunten ſtebt Letzte Nachrichten und D epelchen. Chalbns ſur Marne haben zahlreiche Fabriken ihren Vetrieb
wobei zwei Jnſafſen ertranken. Spiegel n zwei en Eine furchtbare Kataſtrophe eingeſtellt, da die Maſchinen unter Waſſer ſtehen. Das ganze
erbaute ohnhäuſer ein. ger Troyes ſtehen zahlreiche ereignete ſich in Lorch (Frankreich), in der Nähe von Chateau Stadtviertel Madagaskar ſteht im Waſſer. Nemours iſt gleich

äuſer über 1 m hoch unter Waſſer. Die Bewohner mußten Landon. Jnfolge der Üeberſchwemmung iſt eine Schlemm falls ſchwer heimgeſucht. Jn den Straßen ſteht das Waſſer
chleunigſt ihre Habe in Sicherheit bringen. kreidefabrik eingeſtürzt. Der fortwährende Anprall der Waſſer- mehrere Meter hoch. Einige Häuſer ſtürzten zuſammen.
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V Rabatt.
iſt die Geſundheit leichter als wiedergewonnen. Wer ge
ſund werden und bleiben will der muß vor allem ſeine Ausseroräenthich günstig Kaufrologenheit
Lebensweiſe danach einrichten. Durchaus unſchädlich, e für zäwtliche Bedarſsartkel zur
dabei wohlſchmeckend und außerordentlich billig iſt der S Zetzseh. a
ſeit 20 Jahren bewährte Kathreiners Malzkaffee. Sonntag den 30. Januar

im Gaſthet er ar. Thal: u u rVorſicht vor Nachahmungen! Kathreiners Malzkaffee iſt nur W 2 wolasae tarbigoecht in geſchloſſenen Paketen mit Bild des Pfarrer Kneipp. e Volks Hacgwenpal, Kleiderstoffe

Die vier ichen en ten werden in hervorragend schönen Sortimenten
e o kzä jetzt ausserordentlich preiswert.

liegen im Lokal aus. Wolle, solide Qual.Es taden freundlichſt ein en vo Wo e von 7 5 Pf. an
i Mohalr-Grepe, im PTragen JA kannt sehr leistun gfähi ist die i Dlagonal-Kawmgarn, et hegge 2 30ner 8 Welttirma Vichtigkeinnß der Mitglieder Farben, jetzt Meter von ſ

ws v bewegung in der Bilanz v. 30. Ok Jacquard, reizende Vessins, mod. 75 Pt. an

79 e eBeſtand am 1. Oktober 1908 58 4 3h Laufe d. Jahres 14 alte ort Meter S
bei Solingen 7R Ausgetreten onffrmänden- AackettsStahlwarenfabrik u. Versandhaus I. Ranges, Versand direkt an Private. V Bleibt Deſtand zu Beginn de „Jonfrw Neuh. in gross. Auswah

Nachstehendes Gerüumig und Jahres 67 m 6, 6.765, 7.50, 8.60, 976. i
Portemonnaie Uee zur 70 5 Jeu! ausserordentlich Die Haftſumme betrug Wasche, Korsetts, VUn-versenden wir solide. I]„„am 1. Oktober 1908 1160 Kenfirman den eeramyte Handsen, ete.

Vermehrte ſich um 180 Kurzwaren sowie aumti. 8ehnetderel- Artikel.
Mithin betrug die Haft

ſu mmer 1340Der Vorſtand: G Dietrich. Karl

ReichhaltigsteAuswahbl! Wirklich dillige Preiso! b

von Eingeoweihtoner n IIn z flnet werden. 3: ibner. G. unez Alex i bundledoer, fein vI re Billige Anpednt h2 e Rbaesel, ehtes, etarkes2 a e S R ECeiertutter, 8 Pucher. gen r be W Auf alle Artikel ohne Auanahme
t 8. nu Rabatt in Marken alsken in r v T 9840 Kleiderſchränke nu Mitglied des hiesigen

Rab.-Spar-Vereins.pro ha nur alzenſtühle
Mk 1 30 arg Trumeaus Geſch.

o AMeo ren i wir
franko. v vlüſcheinfa wenbrauohzanweiaung et Zart mit

ButzenſcheKompl. engl. Slef
zimmer Einrichtung
(Sat. od. Nußbaum) 250Umsonst Vgsrgand ſcſiſſſercſeſ: e R Ganze Wohnungs

wird jedem Stüok
veigotigt. re L J

pm Wo lall. Nals erEinrichtungen v. 200 m cm 21Janund portofrei, g. Verauszahl. d. Betrages. wir bereitwill. um od. zahl. Betrag zurück.

verzenden wir auf Waungeh an jeder-
mann unseren neuesten illustrierten

Pracktkatalog J bGegenstände aller Waren in
grösster Auswahl enthält. i
Warenlager im Worte

von ca. MUllon Hark.
Der Woeltruf unserer Firma bürgt da-
tar, dass nur olegante, gedlegene und
prots werto Ware zum Versand kommt.

Tangende Anerkennungs Schreiben
leben le Güte und Qualität

dis 5000 Mk. in grosser de v Band 1 r
Auswah 2 Lager. I. Teil: r

Friedrich Peileke, Saiten2450. S 25. Die (11 h e 5 ſtes. a
ome u r Zucht.beſorgt distr. n. d. Leib (41 Abbildungen.)Rind amte. jederz. Kiebhaberkünuſte. (77Abbildungen.) g

A. Vollmor. G ew. 11,I. Wie kann man Fleiſch erſparen T.

D.- Masken z. verl. Grünſtr. 32, III, r. Pilz und Pilzgerichte. 23 s rmer T.
tion erſte spolld. n vert. Scherstol t. Gühnerzucht. (43 Abbildungen.) itze

unserer Waren 5 S W Hanushaltungslehre. c 8Beil Sammoel Aufträgon Die Mutter als Kindergärtnerin.(183 Abbildungen.) T. Golkmannſtr.Rxtra- Vergünstigungen. e Tabri 22 e öſan l. n a r 88
t T h W n aus denen der und a Se dinenber ühauſen, 66ruſſiſchen Revo Die 77 e 26). Lehrl ausTuberkulore Nuxeum geren wiever rio enen; lution. 6 Abbi e a Klin.). WeVeollſtändige Ausgabe. Unſere in und woang c rer an

Engler, 58 i
Dreimal verboten geweſen! (6 Farben merke und 50 Ab We r

Abbruch
See zen FU Jeden Gerchäftomaun

10 t für hörende Studenten, man BeyſchlaArheiterturſe t iel un Steinweg 19 U. 20. eegnterenent. 430 eiten ſart. Die Her Seniterei. m e de
12 Uhr i Dr. Knoth, 5 Uhr ſStenererklärun Preit 1.50 Rart. h J (rtillerieſtr H. KiemprerJ e i d z z t Zu beziehen durch die x. ger auenwäſche. 58 rs Pollner e S

un Türen e, H uabends Dr. dine ziegei, Bretter, R ſei Zutbhandl II. Teil: Herren u. Da aberl s er Ubr, Zuehjükrung. San Vaiten in all. Langen, volls ung m. Tel: Erſt ws Kind
in den Kaiſerſälen, öffentl. Vor z Srennhei u. Berſchiedenes billig e rſtling 51 nder
trag m. Lichtbildern vom Profeſſor Preis 50 Pfg. zu verkaufen und Schürzenwäſche.
von Drigalsri. Montag, 24. Jan n e12 Uhr itegs Dr. Bo Zu beziehen durch die 5.n er Volksbuchhandlung h v r c h. Wohnung An eigen z r dal on Er Brunnenſtr. 89

Sarz 4248. Jeder Band iſt auch einzelnmee n u ee wenn u erttetes und VI BuchhandlungWoibohen kaufen Latten, 1600

J a x u.u. viele andre

Roben de Dachrignen am 1. April zu beziehen Halle a. S., Harz 42/43. e

tief frei Haus r e e rn e echte cwähre n- u. korbweiſe ril. z. verm yre h. menier 4 Sonemar oriwadren h men Lettin, Halle Hddel, J.



Hervorragend preiswert:

e [—mZJ v nennen AAAAIAT

Montag
den 24. Januar

Ein
Posten Blusen -Sammete

halbfertige
Ein Posten weisse Roben

Ein Hemdentuch-, Linon-, u.
Posten Neglige-Satin-Reste.

r

und auf

Dienstag
den 25. Januar

4

EEEE--Arreeenenen Textr ra villige Reste-T ageer. S

Mittwoch
den 26.

Um Vor der lnventur- Aufnahme mit den noch vorhandenen Resten und Coupons zu räumen, veranstalten wir
3 extra billig Reste- Tage. Wir verkaufen an diesen Tagen Reste
und Coupons sämtlicher Warengattungen sowie die in allen Ab-
teilungen noch vorhandenen Restbestände herabgesetzter Waren

enorm unter Preis.
Sensationell billig!

Ohne Rücksicht auf den bisherigen Preis, haben wir
grosse Posten

ADolene Kleider und Bluven-Reyte

und Coupons, von 1,50 bis 7 Meter, in 4 Serien eingeteilt
xtratischen zu nebenstehenden, fabelhaft billigen

Preisen ausgelegt

Januar

Serie I Serie II Serie III Serie IV
Meter Meter Meter Aeter

60 Pf 90 t J J. M.
regulärer Wert regulärer Wert regulärer Wert regulärer Wert
bis 1.50 I. bis 3.00 M. dis 3.50 M. bis 4.00 M.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

ßrummeraBenjamin

Hammerschlag's mventur-

III I Anaber-Konfeltons

Ausverkaufl s
Herren-Paletots, Ulster, Pelerinen, Anzäge, Geh-

rockanzüge, Joppen, Jacketts, Hosen etc.
Knaben- und Jünglings Paletots, Pelerinen,
Ulster, nzlge, Joppen, Hosen Arbeitsgarderoben

S ohne Ròöchkslcht auf den bisherigen Preis

zu spotthilligon Preison!
Mitgtied des Rabatt-Spar- Vereins

Julius
36 Grosse Virichstrasse 36.

Ftützer' z
Restaurant
Krauſenſtr. 4.

Sonntag
Er. Bochhter-Fest.

Hpeckwuchend r n ff.
Robert Stützer u. Frau.
Restaurant Hugo Haase,

Mansloidorgtrasse

r Unterhaltung
beſtens geſorgt.Hierzu ladet e ein

Hugo Haase.
Be uelle, un

Morgen Sonntag
GCexelbcdatn- Kranken

äf- 1. Pappenadfaſſe
Lecnbansur.

n
jeden

Kl.

Schmelzersköne,
Eichendorffſtr. 19.

Sonntag, 23. JanuarGrohzer

Zoekbier-
Rummoöl.,

Kappen gratis.

Es ladet einFamilie Fr. Emmer.

Rasberg.Sonntag den 23. Januar
Kaffeekränzchen,
Hierzu ladet freundlichſt ein

Otto Riohter.
Anstich ff. Bockbier.

Hohenmölsen.
Gaſthof zur Grünen Aue.

Sonntag den 23. Januar:
Gr. Lumpen Abend

mit Preieéverteilung.
Es ladet freue Wemn, ein

Jalouſien reOtto Ruth Dzondiſtr. r

Siug! Hglt! Suug
Wo gehen wir Sonntag hin

Nach dem Buhnschlösschen
zum bockbiertest.

Pelsson.
Gaſthof deutſch. Kaiſer

Balestelle der Serau-Gubener Badbn.

Sonntag, d.23.ds., abends 7/2 Uhr

Maskenball
Es ladet freundlichſt ein

Der Vorſtand. Der Wirt.
Rasten ſind im Lokal zu haven.

Ame- Zeitz
Deutscher Kulver.

im e
T Geſellſchafts Ball

denen Ueberraſchungen.
nfang 4 gevr-

Ringe fr. Pfannkuchen,

b n. Werther.

22 Keidernchräute.a Auswahl 24, 26, Wir
leiderſchränke, z. Auseinander

nehmen, 40 u. 45 Vertikews
33, 38, 47--75 C. Spiegelverti
koiws 48 Plüſch u. Stoffſofas 45, 55, 75--90 Sofa-
tiſche Rohrftühle, Pfeiler
ſchränke, Kommoden verk. billig
Hax ungbint,

Abbruch
Loipeilgerstr. 79 ſind ſofort
wegen Räumung billig zu verk.
Türen, Fenſter, gerade Treppe,
Vretter, Ladenvorban m. Spiegel-
ſcheiben, 20 Fuhren Vrennholz,
ein Poſten ſehr gutes Bauholz.

Klostermansfeld.
Einem geehrten Publikum von

geh t ergebenſte Anzeige, daß ich Slebigeröderſtr. 15 einBarbier n. öcſeurxe echt

eröffnet habe. Mein Beſtrebewird ſein, einen jeden mich Veehren

den ſtets gut, pünktlich u. ſauber
zu bedienen. Jch bitte um gütigen
Zuſpruch. Hochachtungsvoll

Max Pramor,
Barvier und Friſeur.

elvra.
Schuh wird ſchnell, e

u. ſaub.

Neues r Frrist. s
Schuhmacher, Vohneſtr. 3.

m. Baugeld, g. Lage, ſof. z.
ert Tanteller Off. u R. 96 Exp. d. Bl.

ff. Biere,

von 6

Tag cheruaren: Gold-
Silherwarem erttenRinge u. Briiä
etc. gratis
Sougen Personen
uberalulhbim reren

Mon ars

Bern 321.

r

die zuverlaässigste
Ubr der Weilt!

iliustrierte
e über Vand- u

h

Schultaschen

sowie

lHosenträger

C

Kchultornlcter,

in Plüsch, Seoohund, Leder usw.

Portemonnales in

verkauft zu bedeutend herab-
gesetztem Inventurpreis

Helnrlch Kraxemann,
nur Schmeerstr. 19.

Pfund 80 Pfg.
Gar. rein siotennonig

A. Hampoe, Leipzigerſtr. 66,
(ucxrw. Reuigk.-Fabr. el 4. R.-S.-V.

Pfänder Auktion.
Donnerstag, den 3. Februar

1910, vorm. von 10 Uhr ab ſollenhierſ. Ranniſcheſtr. 15(3 Schwäne)
die in dem E. Vollmer'schen
Leldemie in Halle a. S. verfallenen

r. 32 109 bis Nr.
old- und Silber-

Uhren, Betten, WäſcheKleidungsſtücke u. v. m. ofen

meiſtbiet. geg. Bar Gaht ung ver
ert, ſteigert werden.

Pfandſtücke
34 338, als:
ſachen,

29. Januar 1910.

Diedirektion.

S Beſichtigung von

löſung bis
Abholung des

etwaigen Ueberſchuſſes bis 18. Fe
bruar 1910, h ei der Armen-

Sachen ſind zum
Teil neu, zum Teil

Uhr ab.

Privab

wen uuch in
pis 15. Februar

gebe Möhol, die W kür später gekauft
werden, ganz

ohne Kn zahlung
Auf Kr edlt

el

u5

I. n. 31.

2 E

Degante Elnriatuegen

bis 3000 Mark.
An- und Abzahlung nach

Vebsroiakunt:.

man Bl

III
her ſhie, len

An Hrn
Alles im modernen

rornehmen und
kulanten

Möbel Ausstattungs Geschäft

un 11, m an. 1.1. I
Streng diskrot. diskret.

2

Vaterlandslose Gesellen.
Siographlien von vorstorbenen

hervorragenden Soziafiston des 19. Jahrhunderts.

Zu beziehen
W Preis 80 Pfennig. Du
durch die

u r
Halle a. S., Harz 42-483.

Wer r ſucht
verlangeVakanzenpoſt

bäcker-lehrling r
Bäckerei Alt. rkt 24,E. Köddoeritzsoh.

1 ne o Freberlebriindie Deutſche
Eßlingen 156.

Barhler- Lehrling et
Paul Böttchet, ttkr. 2.

ſtellt n. ein Taeſchner, Turmſtr.60.

W r
E. Runkewitz, Kl. Ulrichſtr. 27.t Für die Inſerate rer e Jlaner. Druck der galleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. C Kerleger: verm. Aug. r ab. jett A. Jähnig. Sämil. i. Hale a. F.
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300 Mk. jähr

r n f n e e e d e

2. Beilage zum Voltsblatt.
Nr. 19

Deutſcher Reichstag.
22. Sitzung. Freitag, den 21. Januar, 12 Uhr mittags.

Der Eiſenbahnetat.
Die Beratung beginnt beim Titel: Gehalt des Prä600 t g h Präſidenten
Abg. Carſtens (Freiſ. Vpt.) rügt die niedrigen Gehälter

und L 3 der preußiſchen Eiſenbahnbeamten und Arbeiter.
Jm Bezirk Altona erhalten die Bahnerhaltungsarbeiter 16 Mk.
und ſind allmählich bis auf 18 Mk. gekommen. Eine Petition
wurde mit der Begründung abgelehnt, man fände für 18 Mk.
graigend Arbeiter. (Hört, hört links.) Ganz abgeſehen von
er unſozialen Geſinnung, die ſich hier zeigt, iſt die Be

hauptung auch falſch. Daher ſind im Sommer die Bahn-
meiſtereien nicht imſtande, die e Zahl Arbeiter zubekommen, ſo daß die Betriebsſicherheit leidet. Das Reichs
eiſenbahnamt ſollte ſich ſorgſamer um dieſe Zuſtände kümmern.Aber Sorgſamkeit findet t nur in der

uUeberwachung der Lektüre der Reiſenden.
Wenn ich den „Vorwärts“ in der Bahn leſen will, ſo gibt es
ihn nicht. Statt deſſen wird mir die Wahrheit angeboten.
(Heiterkeit. Bravol b. d. Freiſ.)

Abg. Schwabach (natl.) ſpricht für den Zuſammenſchluß
der Eiſenbahnverwaltungen.

Präſident des Reichseiſenbahnamts Wackerzapp erwidert
dem Abg. Carſtens, Löhne könne man nicht ſchematiſch feſt
ſetzen, auch habe der Direktionsbezirk Altona bisher immer
genug Arbeitskräfte gehabt.

Abg. Zietſch (Soz.)
Meine r p der Meinung, daß die Arbeiten des Reichs-
eiſenbahnamtes die Vorausſetzungen, die man bei ſeiner Schaf-
fung hatte, nicht erfüllen. Es iſt
Schauſtüch r als ein Decorumuſtück) für die Reichseinheit. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
und das ſehr bedauerlich, weil mit der Vereinheitlichung
feiggerkehrsweſens auch die wirtſchaftliche Entwicklung zurück

Aus der unendlichen Fülle von Klagen will ich nur einige
aus dem Herzogtum Koburg hervorheben. Seit langem be-
ſteht in Koburg dieſer verkehrsreichen Stadt, der Wunſch nach
einem Umbau des Bahnhofs. Man kennt dort weder Üeber-
führungen noch nter rungen ſondern man muß die Ge-
leiſe überſchreiten. te Anſchlüſſe ſind in Koburg und
Weißenfels ſehr mangelhaft. Allerdings

für Bahnbauten in den Kolonien
ollen jetzt wieder 76 Millionen Mark ausgegeben werden.
erwenden Sie nur einen kleinen Teil davon zur wirtſchaft

lichen Erſchließung jener reizvollen Gegenden rn
mitten in eutſchland. Die Folge der Verkehrspolitik Preußens

rt direkt zur wirtſchaftlichen Unſelbſtändigkeit der Klein
en (Sehr richtigl b. d. Soz.) Auf die 1089 Kilometer
n in Thüringen kommt ein jährlicher Gewinn von 104

Millionen Mark, der
von Preußen einfach eingeſteckt wird.

Das fällt um ſo m ins Gewicht, als die Thüringiſchen
Staaten in ſchlechter Finanzlage ſind, daß ſie ſchon von

ört! b. d. Soz.) Die Gemeindeumlagen aber betragenS unt. eutes Hört! Hört!) Wir verlangen eine
kere Berückſichtigung der Kleinſtagten, vor allem auch ihre

teiligung am Gewinn. Eine wirkliche Beſſerung aber ver
ſprechen wir uns nur dadurch, daß

das ganze Berkehrsweſen auf das Reich übergeht.
S r n b. d. Sogz.) Solange die preußiſche Vorherr
chaft anhälk, ſind unſere Hoffnungen gering. Dann würdeauch die Möglichkeit da ſein, daß ein freierer Jus in das Ver

kehrs und enbahnweſen Deutſchlands hinein kommt. Die
erren die bei den Wahlen immer ſo ſehr für den nationalen

Sedanken ſchwärmen, ſollten daran denken, durch die Zentrali-
ſierung des Verkehrsweſen den Einheitsgedanken in geſunder
Weiſe zu ſtärken. (Lebh. Bravo! b. d. Soz.)

Präſident des Reichseiſ namts Wackerzapp:
hat r Bahnen er ſ per n at 2auch den Gewinn. ringen eſſer geſtellt in bezug auBahnen als andere Gegenden. u

Abg. Dr. Pfeifer (Ztr.): Jch ſchließe mich der Aufforde-
rung an, daß mit der unnötigen zweckloſen und nur Erbitte-
rung ſchaffenden politiſchen Zenſur auf den Bahnhöfen ein
Ende gemacht wird. Sorge der Präſident lieber für den Aus
ſchluß der mndliteratur von den Bahnhöfen! Jch möchte
ferner bitten, den Rauchern mehr entgegen zu kommen. Dieſe
Leute, die ſo opferwillig ſind, daß ſie die neue Steuer auf ſich
nehmen (Heiterkeit), behandelt man ſpeziell in Preußen ge
vadezu als Staatsbürger zweiter Güte. Den Damen kommt
man viel mehr entgegen, und man wird nächſtens noch be
ſondere Männercoupsés ſchaffen müſſen, damit man den älteren
weiblichen Semeſtern entgehen kann, die mit der Zigarette im
Munde mangels weiblicher Rauchercoupés die Männercoupés
heimſuchen. (Stürm. Heiterkeit.)

Abg. Dr. Weber a Der Abg. Fietſ hat eine Wahl
rede gehalten. (Lachen b. d. Soz. Zurufe: Aus Jhnen ſpricht
der Aerger über die nationalliberale Niederlage.) Redner
ſpricht für Ausſchluß der Schundliteratur von den Bahnhöfen.

e Bindewald (Wirtſch. Der Ausſchluß ſozial
demokratiſcher rungen von den Bahnhöfen ſei kleinlich, ge
häſſig und los. egen ſollte man Ergen die Revolver
preſſe vorgehen. (Lebh. Zuſt. auf allen en.) Jch meine
ein S es Blatt, das r kennt, deſſen Lügen gebrand-
ma das mitSeite die allergewöhnlichſten Erpreſſerkniffe deckt und ſeinen
Beſitzer zum reichen Manne gemacht hat. Ein Blatt, von dem
ſich alle anſtändigen l ohne Unterſchied der Partei mit
Abſcheu abwenden. (Lebh. Zuſt. auf allen Seiten.)

Abg. Lehmann- Wiesbaden (Soz.)
Jch ſtimme mit meinen Vorrednern in bezug auf die Er

c überein. Welches Blatt gemeint iſt, wiſſen wir ja
n e L Sie Tun es Eiſenbahnweſe unſer enbahnweſensſin emein. Bekanntli Jenie b Fürſt Bismarck die
Uebernahme der geſamten Eiſenbahnen durch das Reich. Die

eußen

nkommen Staatsſteuer erheben. (Hört 2

onalen Leitartikeln auf der erſten

Halle a. S., Sonntag den 23. Januar

icherlich aber auch berechtigte demokratiſche Abneigung gegen
en Preußengeiſt, der alsdann ſehr bald über das ganze Eiſen

bahnweſen gekommen wäre. (Sehr wahrl b. d. So u DieReichseiſenbahnen in den Reichslanden ſollten jedenſa s der

preußiſchen Verwaltung entzogen und unter die des Reiches
eſtellt werden. Darüber hinaus aber ſollten ſämtliche Bahnen

in Deutſchland vom Reiche erworben werden. Eine h
Eiſenbahngemeinſchaft würde auch ſchon ein Gegengewicht
gegen Preußen abgeben, iſt aber leider am Widerſtand Bayerns
geſcheitert. Unter der Verwaltung des Reiches würden ſich die
Verhältniſſe der Beamten und Arbeiter beſſern, und wir wür-
den dann

hier im Hauſe Kritik üben können,
wo das preußiſche Junkertum denn doch nicht ſo ſtark iſt als im
Abgeordnetenhauſe. Dort haben die Konſervativen ſich ſogar
für eine Erhöhung der Tarife ausgeſprochen. Freilich den aus-
ländiſchen Arbeitern, die auf ihren Gütern arbeiten ſollen,
wollen ſie billige Tarife verſchaffen. Aber

für deutſche Arbeiter ſoll der Tarif vertenert werden!
(Hört! Hört! b. d. Soz.) Wenn das Reichseiſenbahnamt ſeine
Aufgaben ernſthaft auffaßt, ſo muß es für die Sicherheit der
Betriebe ſorgen. Unzureichender Lohn und übermäßige Ar-
beitszeit ſind aber bekanntlich eine ernſte

Gefährdung des Betriebs.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Beſonders im Signaldienſt müßte
das Reichseiſenbahnamt ganz beſtimmte Dienſtzeiten ver-
langen. Der Ausſchluß politiſcher Zeitungen iſt ein Mißbrauch
der Macht. Jn Baden haben wir durch unſere Kritik erreicht,
daß man die Zeitungsverkäufer, die ihre Pacht bezahlen, ſelbſt
ausſuchen läßt, was ſie verkaufen wollen. Durch die ſozial-
demokratiſchen Zeitungen auf den Bahnhöfen hat vie Sicherheit
des Dienſtes in keiner Weiſe gelitten. (Bravol b. d. Soz.)

Präſident Wackerzapp: Der Vorredner hat behauptet,
daß infolge übermäßiger Anſtrengung der Veamten in Preußen
efſenſrrbeit des Dienſtes gefährdet ſei. Das iſt nicht zu
reffend.
Damit ſchließt die Debatte. Der Titel, ſowie debattelos der

Reſt des Etats werden bewilligt.
Ostafrika.

Zur zweiten Beratung eines Nachtragsetats für die
afrikaniſchen Schutzgebiete (Es werden 2 Millionen für Bahn-
und Hafenbau gefordert) ergreift das Wort

Abg. Ledebour (Soz.)
Verfolgt man die Siedelungsfrage in Oſtafrika, ſo weiß

man, daß von Anfang an von den Kolonialfreunden behauptet
wurde, Oſtafrika käme für die Siedlungen durch Weiße vor
allem in Frage, um den Ueberſchuß der Bevölkerung dorthin
abgeben zu können. Dieſen falſchen Gedanken haben wir von
Anfang an bekämpft. Und als die Frage praktiſch wurde, hat
die Kolonialverwaltung ſolchen Utopien gegenüber weſentlich
gebremſt. Neuerdings ſcheint die Kolonialverwaltung in ihren
Denkſchriften zu der Frage in einer Art und Weiſe Stellung
genommen zu haben, die bei den Befürwortern der Beſiedlung
durch Weiße den Glauben erweckt, die Kolonialverwaltun
an eine Schwenkung vorgenommen. Zu einer klaren Stel
ungnahme in der Kommiſſion gedrängt, beſtritt der Staats
ekretär allerdings, er e Anſchauungen geändert habe.

t Plane mag Partikularismus gegenüber geſtanden haben,

Aber mir ſchien es, daß es ihm doch erwünſcht wäre, wenn eine
3grre Anzahl Deutſcher ſich in Oſtafrika ankauften. Aller

i ngs
nur auf ihr eigenes Riſiko!

Jm ſchönſten Kolonialdeutſch ſagte er, er wolle nicht decoura-
gieren, gber auch nicht encouragieren. (Heiterkeit.) Es iſt
aber nicht zu rechtfertigen, daß Weiße nach Oſtafrika gelockt
werden, es iſt erwieſen, daß deutfche Bauern, Arbeiter und
Handwerker bei dauerndem Aufenthalt dem Siechtum verfallen.
Jn Oſtafrika iſt

nur Plantagenbau mit großer Ausbeutung der Neger
möglich; nichts weiter. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Sie werden
begreifen, daß wir allem, was dieſe Ausbeutung fördert, un
bedingten Widerſtand entgegenbringen. Deshalb weiſen
wir die Forderung für dieſen ck zurück. (Beif. d. d. Soz.)

Abg. Dr. Arning (natl.): Herr Ledebour möchte am lieb
ſten erreichen, daß kein Hund mehr nach Oſtafrika Es iſt
richtig, daß man den Gedanken der Siedelungspolitik der
Koloniſierungspolitik zugrunde legen wollte, und daß man
davon abkam. Die Regierung ſollte die Anſiedelung wenigſtens
nicht entmutigen. Die Sinnesänderung des Kolonialamts
und des Gouverneurs von Rechenberg iſt zu begrüßen. (Bei
fall rechts u. b. d. Natl.)

Abg. v. Liebert (Rpt.): Herr Arning und ich kennen
Oſtafrika aus der Anſchauung, Herr Ledebour nicht. Viel-
leicht macht er mal auff Koſten der Parteikaſſe einen kleinen
Abſtecher dahin. (Heiterkeit.) Ein einheitliches Klima gibt
es dort gar nicht, ſondern alle möglichen Variationen vom
ewigen Schnee des Kilimandſcharo bis zum feuchtheißen eſtrig Es iſt nur gut, daß Amerika ſchon entdeckt iſt, ſonſt

würde es Herr Ledebour nicht erlauben. (Lachen b. d. Soz.)
Wenn wir uns in den Kolonien behaupten wollen, müſſen
wir e deutſche Bevölkerung dort anſäſſig machen. (Beifall

ts.
bg. Erzberger (Zentr.): Obwohl wir den Nachtragsetatannehmen wollen wir uns grundſätzlich weder in der Rich-

tung Arning-Liebert, noch in der Richtung Ledebour u
Wer ſich anſiedeln will, ſoll es auf c Gefahr tun.
Auch wir treten für den Schutz der ſchwarzen Arbeiter ein.
Aber warum ſollen die Neger beſſer geſtellt werden als unſere
heimiſchen Arbeiter und Herr Ledebour ſelbſt? (Stürm. Heiter
keit und Beifall i. Zentr.)

Abg. Ledebour (Soz.):
Ich weiß ebenſogut wie Herr Liebert, daß es verſchiedene

Klimas in Oſtafrika gibt. Hätte Herr Liebert mir zugehört,
würde er mir nicht einen ſolchen blühenden Unſinn in den
Mund gelegt haben. (Sehr gut! b. d. Soz.) Herr v. Liebert
will eine weiße in den Hochlanden, um etwaige
Eingeborenenaufſtände, die bei dem jetzigen Syſtem unvermeid
lich ſind, leichter unterdrücken zu können. So ſetzt der Abg.
v. Liebert die Unterdrückungspolitik des Gouverneurs von
Liebert fort. (Lebh. erſt b. d. Soz.) Herr Erzberger möchte
jetzt am liebſten die Exiſtenz einer Ausbeutungspolitik in Ab

1910 21. Jahrg.
r preuen, aber wir wiſſen es alle, daß der Plantagenbetriel

on der
Verſklavung der Eingeborenen

untrennbar iſt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Tropenkoller iſ
nichts als die afrikaniſche Form der auch bei uns verbreiteter
Krankheit, der Sucht, möglichſt ſchnell durch anderer Leute
Arbeit reich zu werden. Es iſt nichts als

der Ausbeutergeiſt,
den wir ebenſo in Europa wie in Afrika bekämpfen. (Levdy.
Zuſt. b. d. Soz.) Die Herren Arning und v. Liebert haben
die Wandlung des Kolonialſekretärs mit Frohlocken g
ger r aber hüllt ſich in Schweigen. (Lebh. Beifall

d. Soz.
Staatsſekretär Dernburg: Die Annaghme, daß ich meine

Anſichten geändert habe, iſt irrtümlich. (Große Heiterkeit im
ganzen Hauſe, da der Staatsſekretär nur dieſen Satz ſpricht
und ſich ſogleich wieder ſetzt.)

Abg. Ledebour (Soz.): Jch konſtatiere, daß der Staats
ſekretär ſich wieder um eine klare Beantwortung meiner Frage
herumdrückt. (Lebh. Widerſpruch rechts.) Die

hurrapatriotiſche Bewilligungswut
der bürgerlichen Parteien hat die Reichsfinanzen in einen ſo
troſtloſen Zuſtand verſetzt, daß der Schatzſekretär Wermuth
wie eine Glucke herumläuft und den fort ſchwimmenden Millio-
nen nachtrauert. (Bravol! b. d. Soz.)

Der Nachtragsetat wird gegen die Stimmen der Soziademo-
kraten bewilligt.Das Haus vertagt ſich auf 1 Uhr. Weitere koloniale Nach
tragsetats, Rechnungsſachen, Militäretat. Schluß 42 Uhr.

Aus den Hachbarkreiſen.
Merſeburg, 21. Januar. „Hinweg mit dem preußiſchen

Dreiklaſſenwahlrecht!“, So lautete das Thema, über das
ger abend Genoſſe Pollender ſprach. Unter braufendem
Beifall ſchloß Gen. Pollender ſeinen Vortrag. Die bekannte Re
ſolution wurde angenommen. Nachdem Gen. Kehrer zur beſſeren
Beteiligung an den Verſammlungen aufgefordert, wurde die von
300 Perſonen beſuchte Verſammlung nach einem Hinweis auf die

mit einem Hoch auf das gleiche, geheime,
direkte Wahlrecht geſchloſſen.

Laucha, 22. Januar.Stadtbettel. In Nummer 6 der UnſtrutZeitung leſen wir
in der Bekanntgabe der nächſten Stadtverordnetenſitzung unter
Punkt 5 der Tagesordnung wie folgt: „Geſuch des hieſigen
Kriegervereins um einen Beitrag zum Platz- Konzert auf dem
Marktplatze, zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers.“ So
bettelnd dieſes Geſuch an und für ſich ſchon klingt, verdient es
doch einer ganz beſonderen Beachtung. Erſtens ſcheint es mit der
Kaſſe dieſes Vereins ſehr ſchlecht beſtellt zu ſein und zweitens erkennt man aus dieſem Geſuch wieder einmal die ſo oft geprieſene

Vaterlandsliebe der „Kameraden“. Obwohl der ganze Krieger-
verein in ſeiner Mehrzahl aus r r ern uſw. beſteht,
ſcheuen dieſe Herren, die ſich ja ſo gſt als gute Patrioten preiſen,
ſelbſt davor nicht zurück, aus ſtädtiſchen Mitteln einen Beitrag
zur Abhaltung eines Platzkonzerts, anläßlich der Feier des Ge

Geldbeutel auftun könnten. S artige
o

iner Taſche beſtreiten. Dieſes Geſuch gibt Anlaß, uns ein

betreffs der Arbeitsloſenfürſorge eine Petition unterbreiteten,
in welcher u. a. die ſchleunige Einberufung einer außerordentlichen
Stadtverordnetenſitzung deantragt wurde, welche ſich ſpeziell mit
der Mraggrinvewe von Rotſtandsarbeiten befaſſen ſollte, da iſt
die Petition weder vom Magiſtrat berückſichtigi, noch vom Stadt
verordnetenvorſteher auf die damalige Tagesordnung geſetzt worden.
Sie iſt einſach in den Papierkorb gewandert. Ein
weiteres Geſuch der Gewerkſchaften (während des Lokalkampfes),
worin die gabe des ſtädtiſchen Ratskellerſaales zur Abhaltung

ewerkſchaftlicher Verſammlungen nachgeſucht wurde, fand eben
alls ſeinen Platz im Papierkorb.
Arbeiter! Parteigenoſſen! Wenn ihr eure Wünſche r Geltung

bringt in Form von Petitionen oder Geſuchen, ſo werden ſie ein
t dem ierkorb übergeben, wenn aber der Kriegerverein

ettelgeſuche einreicht, werden dieſe berückſichtigt und auf die
Tagesordnung geſetzt. Jhr ſeid nur da, um Steuern zu zahlen,
habt aber keinerlei Anſprüche zu machen. Wie lange noch wollt
ihr euch eine ſolche Bevormundung gefallen laſſen Rafft euch auf
und werdet Mitglieder der politiſchen und gewerkſchaftlichen Or
aniſationen! Laßt die Arbeiterpreſſe, das Volksblatt, in eurerVebeuſung Einlaß finden! Erwerbt euch vor allem aber au

das Bürgerrecht. Laut Gemeindebeſchluß der Stadt Laucha iſt
jeder Preuße, welcher einen ſelbſtändigen Haushalt beſitzt, ſeit
länger als einem ahre hier wohnt, keine Armenunterſtützung
aus öffentlichen Mitteln empfängt oder empfangen hat, die ihn
betreffenden Geimeindeabgaben und zu einem fingierten
Normalſteuerſatze von 4,00 Mk. veranlagt iſt, r das
Bürgerrecht der Stadt Laucha zu erwerben. Das Bürgerrechts
geld beträgt 83,00 Mk. Erſt wenn dieſer Betrag bezahlt iß, kann
das Bürgerrecht ausgeübt werden.

Arbeiter! Genoſſen! Zeigt, daß ihr Männer ſeid und daß es
endlich an der Zeit iſt, mit dieſer Lotterwirtſchaft zu brechen, da
mit auch wir einmal in die Lage kommen, einen Vertreter ins
Stadtparlament zu entſenden.

Allerlei.
Die Verſchütteten auf Zeche Holland.

Wattenſcheid, 22. Januar. Geſtern abend 9 Uhr wurde ge
meldet, daß alle 6 Verſchütteten am Leben ſind; man konnte ſich
mit ihnen verſtändigen. Bis 12 Uhr nachts haben die Ver-
ſchütteten nicht gerettet werden können. Man gewinnt den Ein
druck, daß das Rettungswerk nicht vor Beginn des neuen Tages
beendet wird. Es iſt noch ein Meter Schutt wegzuräumen.

Sprechſtunde der Redaktion von 612 bis 141 uhr.

en
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Der Kriegerverein auf dem



I Thesfer
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen,

Sonnabend: Elite- Abend.

d r 2 Vorstellungen.
Nachm. Kleine Prelse, 1 ind frel. Kinder halde Prelse.

Nachmittags das gesamte Programm, namentlich auch Aul-
troten der iebreizenden

20 Kinder Kaley's Juveniles
aus England mit ihren vornehmen Darbietungen.

Abends, Wogen ander-
weiltiger Verpfichtangen

undedingt allerletztes
Auftreten von

Jos HMenol.
Jos Menöl, das telepathische Rätsel, welcher in einer Separat-

vorstellung vor hiesigen Aerzten auf seine Echtheit ausprobiert
wurde, löst allabendlich mit und auch ohne Berährung des
Auftraggebers die schwierigsten Aufgaben

mit der grössten Leichtigkeit,
ohne das verehrte Publikum du rch Barschheit anzurempeln,

ierzu das glänzende Jannar- Programm.

Ah Montag den 24. Januar

6 Schönheitsabende
Hochsensationelles Gastspiel der

Nackttänzerin Mary Deba
in ihren unvergleichlichen Tanzpoesiten.

Mary Deba wurde bei den Berliner Schönheits- Abenden mit dem

l. Preis ausgezeichnet
Mary Deba trat bereits im Neuen königl. Operntheater zu

J Berün. im Deutschen Theater zu Berlin,v Weimar, in Kurtheatern und königl. Kursaien sowie in kürstl.
im Hoftheater zu

Privat-Soireen des In- und Auslandes mit grösstem Erfolge auf.
Die angesehensten Zeitschrifton brachten Mary Deba in Wortund Bild. Der Vorverkauf (ohne Krnönung) beginnt heute.

Die Direktion sieht sich zu folgender Erklärung veranlasst
Seit 16. Dezember 09 wurden die Preise um eine Kleinigkeit
erhöht und zwar zu folgenden Sä
Loge 2.30, I. Rang nummeriert 1.7

Sperrsitz num. 1.40, Parkett

tzen
ö, I. Rang unnummeriert 1.20,
num. 0.85, II. Rang 0.45

inkl. städt. Btllettsteuer.
Diese Preise sollen nun stündig so stebhen blsiben. Kein

Heranf- und TWerabsetzen ündet mehr statt. Das verehrte
Publikum bekommt dafür die grossen und grössten Attraktionen,
die für das Walhalla- Theater verpflichtet sind, zu sehen. Wer
zei. Wiedereröffnung des Walhal la- Theaters die Gediegonheit
an Reichhaltigreit der Programme verfolgt, wird die Kleine

ihöhung gerechtfertigt finden, da man in anderen Städten für
e Darbietungen mehr als

io Direktion rechnet auf starken Besuch, der auch imwer J
dankbarst zu verzeichnen war.

das Doppelte zahlen muss.

Anzüge
W

e Beew

P R7 v mMJ k 3 n7 m h 2m e e

e e z e ur w. u d 7

ver unvergletichliche

Wainaſiag-askenvals
(Fasching in Monte Carlo) findet in glänzender Weise

Dienstag, den Februar statt.
8 Kinbrecher von XFeuyork

(Piccad- Comp.) werden die Bank von Monte Carlo plündern.
Kosta, dem die Spielhbölle den Kopf verdreht hat, wird mit

verdrehtem Kopf anwesend sein.
Bestellungen auf Logen werden entgegengenommen.

Schmeerstrosse 5.
Kunst, Wissenschaft, Ernst

und Humor.

Programm
vom 22.-28. Januar.

Mikroskopische
Aufnahme der

Zlut-
Zirkulation

einer mit dem Erreger
der Schlafkrankheit ge-

impften Ratte.

Expoerimente mit

flüssiger Luft.
Das Leben in

NB. Es sei hierdurch darauf
hingewiesen, dass eine Ge-
führdung der Besucher in
uns. Theater aus geschlossen
ist, da sich der Projektions-

L im Hof beßndet.

Dramen:

Der Kinderarzt.
Die Postbeamtin
Ein wahres Geschichtchen.

Humor:

Maxen's erstes
Rende2z-vous.

Eine drastische Liebes-
episode.

Wie werde ich
meine Zeitung los.
Höflichkeit ist eine Zier,
doeh weiter Kommt man

ohne ihr.

Tonbllder:
Zwel

Arien aus Mignon.

Vereins Mitglieder haben
gegen wen er mgliodskarte auf denu. III. Pl. 5 Pf. W

d kivpriehtungen

S t

e 4 r hTixchdecken.
F Gardinen,

Sämtliche Parteischriften Satbeuieeee

jeder bei
dequemer

e W

w

F v
9 a w. O er n

9 n
W

Herren-

Anzahlung

Zimmer

Anzahlung

Portleren,
Kinderwagen

Anzahblun

bis d

Sportwagen
Anzahlung

Stiefel,

Damen Konfektion,

Kleider-
stoffe lapa

in der

Adel verpflichtet.
Dramatiſche Szenen aus den Zeiten der

franzöſiſchen Revolution.
Hervorragender Kunſtfilm.

Piefke läßt ſich nicht
beſchummeln.
Stürmiſche Heiterkeit.

Fang von jungen Lären
Ariège.

Farbenkinematographie.

Wiophon-Tfectet e Central Wenter

Gr. Alrichſtraße 57. Leipzigerſtraße 17.
Die

Hulda

Poliziſtin.
Dramatiſche Szenen aus den Spielſälen

an der azuriſchen Küſte.

aus Klein-Kille
als Dienſtmädchen.

Sehr originell.

Stimmungsbilder.
Künſtleriſche landſchaftliche Motive

aus Dänemark

W ſowie das übrige, völlig neue, konturrenzloſe Programm.

Die geſamte Preſſe ſchreibt daß die Vorführungen in beiden Theatern ein h Rezitation und WMuſikbegleitung in jeder Beziehung „erſtklaſſig ſind.

Apoll-Teath.
Dir.: Gustar Pollor.

Telephon 183.

Mit
ztrwichen lacheriolg!

Die touſte all. Burlesken:

u kromme
Helene

mit demar Imervttin
fheirichen Komiber

Schmitz
in der Hauptrolle.

M Abends 9Utr: Gaſtſpiel S
des Welfbekannten

tehpattia ſännen

IBellin
aräheläe20. n

änrin 1ä ganren e
u.d.übr. groß. Attraktion.

R Sonntag, d. 23. Januar
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

2 wo Vorstellungen
Aachwlltags Verstekung
Kleine Famlllenpreise!Jn eigen Vorſtellungen

die fromme Helene
Stürmiſcher Lacherfolg! I

Stadt Cheater

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richaräs.
Sonntag den 23. Januar 1910:

Nachm. 3 Uhr:
13. FremdenVorſtellung zu

ermäßigten Preiſen:
Lumpaci vagabundus

oder: Das liederliche Kleeblatt.
SOriginalZauberpoſſe in 3 Akten

von J. Neſtroy.
Muſik von Adolf Müller.

Abends 7/2 Uhr:
129. Abonn.Vorſt. 1. Viertel.

Martha
oder: Der Markt zu Richmond.

Komiſche Oper in 4 Akten
von Friedrich von Flotow.

Nächſte Aufführung des Luſt-
ſpiels „Wenn der junge Weinblüht“ Montag den 24. Januar.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 24. Jan. 1910:
130. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Novität! Novität!
Zum 3. Male:

Wenn der junge Wein Münt.

Luſtſpiel in drei Akten
von Bijörnſtjerne Biörnſon.

Welt pPanorama
ob. 36. 2n er9 Kingoborenen.

Maknalatar verkauft dieal Genossevachaita ärnekarai,

tadellos

Angestaubte und

Beinklelcer, Röcke, Untertalllen,

darunter viele hochfeine
Stickerei- und Phantasiesachen
aus soliden, besseren Stoffen

ganz bedeutend unter Proeis.

etwas gelitteone Wäsche

für die Hälfte des Wertes.

gefertigt,

durch Dekorieren

Mitglied des Rabatt 5ar Vorein

„Ein Tag auf

4 MusikK-

das grösste und schönste Maskonfest der Saison. W

Prämiierung der fünt schönsten Damen- Masken

Die G Vvertvollen Preise sind ausgestellt bei Norry

Herm. Hönioke, Leipzigerstrasse.

Wintergarten.
Atwed den fern Gr. Maskenball

dem Nordpol“,

-Kapellen.

Uoh. un
Sonntag, den 23. Jannar
Crosxxes Konzert.

Anfang 3 Uhr.
Ende gegen 6 Uhr.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Höbelfahrit und Magarin

31 Fleiscoherstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
bel- und Polsterwaren,

der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Liſchlerweiſter.

Oberpollinger.
TäglichKänstſe Konzert.

Original -Wiener-Ensemble
Hostowsky.

frage. Mecin 2 Uhr emer.

mpfehle ſämtl. Gummi- Artikel
ochen u. Kranke e Bruch

änder, Leibbind.,Luftkiſſ., Mutter
Monatsbind.,

m
Thermometer, Hoſener T E. e rte h

Leipgiger tr.,4. Lad. v. Ecke Poſtſtr.

UVi sten
T

zurMassanfertigums

De hbbiig. billig.
Teleph. Leipzia Ah Abel e

2 Radati- Marken



vielen Dankſchreiben liegt jedem Apparat bei.
Mein Apparat iſt nur von mir direkt zu beziehen. Niemand iſt mit dem Verkauf

desſelben von mir beauftragt.
Ein Apparat nebſt Zubehör inkl. Verpackung koſtet zuſammen 12 Mark 50 Pf.

und verſende auf Beſtellung umgehend. Es wird dabei um genaue Angabe des Namens
und Wohnortes (Poſtſtation) des Beſtellers gebeten.

Daß ich bereits im Jahre 1891 ein Buch mit Heilberichten Sr. Maj. dem Kaiſer
eingereicht habe, habe ich wiederholt bekannt

Von meinen tauſenden
wurden, ſind über hundert Stück von
Richtigkeit hin geprüft worden,

gemacht.
eilberichten, welche dem Gericht

der Berliner Staatsanwaltſchaft anf ihre
und zwar in einer Anklage,

Aerzte, welche die Wahrheit meiner Sache anzweifelten.

uſen von verſchiedenen

zur Prüfung angeboten

veranlaßt durch
iſt nicht nachgewieſen.“

Erunz Gkto s e ilen et o 52 Berlin W., Luitpoldſtr, 42.
Seit dreißig Jahren beſtehend. Jm Handelsregiſter Königl.

Meine Raturheilmethode wird äußerlich durch einen mechaniſchen Apparat
angewandt. Die Prozedur mit dem Apparat wird in Zwiſchenpa
Tagen wiederholend vorgenommen. Hauptſächlich wird der Apparat auf dem Rücken an
gewandt. Die behandelten Stellen werden mit Watte bedeckt. Der Apparat bewirkt künſt
liche Porenöffnung und bringt Stoff zur Ausſchwitzung. Gebrauchsanweiſungs Buch mit

Amtsgericht I. unter Nr. 22673 eingetr. Firma.
Die gerichtliche Prüfung und Verhör der Zengen geſchah innerhalb dreizehn

Monaten und endete mit meiner gänzlichen Freiſprechung.
der Staatskaſſe auferlegt. Nachſtehend laſſe ich einen

Teil aus dem richterlichen Erkenntnis wörtlich
folgen, welcher Bezug auf die geprüften Atteſte hat:

„Es iſt erwieſen durch die eid lichen Ausſagen einer großen Zahl von
Zengen, daß dem Angeklagten von ſeinen Patieuten fortdauernd Heilberichte
eingeſandt worden ſind, nach denen das Mittel günſtige Wirkung gehabt hat.

Es iſt auch für erwieſen erachtet worden, daß diejenigen Perſonen, unter
deren Namen ihm die Mitteilnugen zugegangen ſind, die fraglichen Briefe auch
wirklich geſchrieben haden, ſowie daßßz die Schreiber ſelbſt überzeugt davon ſind,
daß ſie durch die Methode des Angeklagten, nach vorheriger erfolgloſer Behand
lung durch Aerzte, geheilt worden ſind. Daſßz der Angeklagte auch ungünſtige
Berichte von ſeinen Patienten erhalten hat, oder daß irgend einem durch die
Methode des Angellagten ein Schaden an ſeiner Geſundheit zugefügt worden iſt,

Die Koſten wurden

Franz Otto in Berlin W., Luitpoldſtraße 42.
Nachſtehend eine Anzahl uener Dankſchreiben, jedes mit amtlichem Vermerk.

Bautzen, den 10. 1. 1909.
Sehr geehrter Herr Otto!

Teile Jhnen hierdurch mit, daß Jhr Apparat geradezu Groß
artiges leiſtet. Jch e ſo ſchwer an Rheumatismus krank, daß
ich kein Glied mehr bewegen konnte, in fünf Wochen keine
Stunde geſchlafen, nichts rechtes ßesev en und ſo furchtbare
Schmerzen, daß mich niemand mehr anfaſſen durfte. eder,
der mich ſah, r alle Hoffnung auf. Nach Anwendung Jhres
vortrefflichen Mittels waren die Schmerzen ſofort vorbei und
nach acht Tagen konnte ich ſchon allein aus dem Bette ſteigen
und etwas laufen. Nach öfterem Anwenden war ich nach
einigen Wochen wieder ſoweit geſund, daß ich meinen Dienſt
verſehen konnte und bin auch bis jetzt nicht wieder erkrankt.
Vielen anderen hat es aber auch ſchon geholfen. Ein Kollegewar in der Klinik geweſen und hatte Tuch ſonſt viel gebraucht,

aber niemand konnte ihm helfen und ſo ſind noch andere, an
denen Jhr Apparat Großes leiſtet. Jch werde ſtets den Kran
ken und Leidenden Jhr vortreffliches Mittel empfehlen und
ſage von ganzem Herzen meinen beſten Dank. de tn s
voll Paul Hager, Anſtaltsbeamter, Schäfferſtraße 17. Die
Unterſchrift des Anſtaltsbeamten Paul Hager wird beglaubigt.
Das Königl. Amtsgericht zu Bautzen, 11. Okt. 09. (Folgt
Unterſchrift des Amtsrichter, (Gerichtsſiegel).

Lebus, den 27. 2. 1909.
Sehr geehrter Herr Otto!

Jch beſitze jahrelang Jhren Apparat und wende ihn an mir
an. Jch hatte furchtbares Reißen im ganzen Körper. Durch
mehrmaliges Anwenden Jhres Apparats bin ich ſo hergeſtellt,
daß ich meine häusliche Arbeit wieder verrichten kann. Mei-
nen innigſten Dank. Meine Tochter hatte auch Gelenkrheuma-
tismus, ſie war ſchlimm daran, wir konnten ſie nicht hoch-
richten und mußten ſie ſozuſagen füttern, ins Bett hinein
und wieder herausheben, ſo daß wir dachten, ſie würde über-
haupt nicht mehr beſſer. Nach dreimaliger Anwendung mit

hrem Apparat iſt ſie jetzt m e Sage meinen innig-
ſten Dank. Hochachtv. Frau Müller. Ew. Wohlgeboren über
ſenden wir anbei das Schreiben der Frau Müller hier, nach
dem dasſelbe von uns bezüglich der Unterſchrift beglanbigt
worden iſt, zurück. Die Polizeiverwaltung zu Lebus. (Unter
ſchrift, Polizeiſiegel.)

Hergershauſen, Kr. Dieburg (Heſſen), den 15. Sept. 10909.
Herrn Franz Otto!Teile Jhnen erg. mit, ba ich mit Jhrem Apparat außer

ordentlich zufrieden bin. Bei allen Krankheiten, wo ich ihn
anwandte, habe ich ſtets gute Erfolge erzielt. Jch ſelbſt wurde
vor Jahren von einem Schlaganfall betroffen, wodurch ich auf
der linken Seite faſt vollſtändig gelähmt war. Man mußte
mich an und ausziehen, ohne geführt, konnte ich mich nicht
fortbewegen, dabei Doppelſehen, Schwerſprechen uſw. Nun bin
ich heute wieder faſt vollſtändig geheilt, kann arbeiten, rad-
fahren, habe ſogar getanzt und bin der feſten Ueberzeugung,
h ich nur ihrem vorzüglichen Apparat meine Wiederher-
ſtellung verdanke. Bei vielen Freunden und Bekannten habe
ich Jhren Apparat bei verſchiedenen Krankheiten angewandt
und immer mit gutem Erfolg. So hatte einer derſelben einen
Karfunkel im Kreuz, ſchon nach einer Anwendung ließen die
Schmerzen nach, und nach der zweiten trat Heilung ein. Es
würde zu weit führen, würde ich hier alle einzelnen Erfolge
anführen. Jch kann nur das eine mit voller Ueberzeugung
behaupten: Jhr Apparat bringt bei vielen Krankheiten Linde
rung und bei ausdauernder Anwendung vollſtändige Geneſungund kann ich ihn jedem aufs beſte empfehlen Mit aller Hoch

achtung Georg Gunkelmann, Fahrradhandlung. Georg G. von
hier hat nebenſtehende Unterſchrift vor mir als von ihm her-
rührend anerkannt. Beglaubigt. Klein, Bürgermeiſter.
(Siegel der Groß herzoglichen Bürgermeiſterei.)

Lüderitz, den 16. September 1909.
Geehrter Herr Otto

Jch kann Jhnen hiermit bezeugen, daß ich von meinem rheu-
matiſchen Leiden gänzlich befreit bin. Auch habe ich ſchon ver
n re anderen Perſonen mit Jhrem Apparat geholfen. Jch
z hatte alles Mögliche angewandt, wurde anderweitig be

handelt, habe mich elektriſieren laſſen, ohne och
achtungsvoll Wilh. r Landwirt. Daß die Angabe des
Landwirts v auf Wahrheit beruht und er mir perſönlich
verſichert, daß ſowohl er ſich und andere mit Jhrem Apparat
von rheumatiſchen Leiden befreit hat, beſcheinige hiermit. Der
Ortsvorſteher, Bühnemann. (Amtsſtempel.)

Eving b. Dortmund, 7. Sept. 1909.
Geehrter Wer Otto!

Jch habe bis jetzt unterlaſſen, Jhnen zu berichten, daß ich
mich von ch ehe vollſtändig mit Jhrem wertgeſchätztenApparat geheilt habe. Jch werde ſtets bemüht ſein, denſelben

weiter zu Jhr dankbarer Aug. Lengsfeld, Lützow-ſtraße 4. Hiermit wird beſcheinigt, daß Hedr Lengsfeld obiges
Dankſchreiben ſelbſt geſchrieben hat. Der Gemeindevorſteher
zu Eving. (Unterſchrift, Siegel.)

Karenz bei Mallis, d. 23. Sept. 1900.
Herrn F. Otto!

Erlaube mir die Mitteilung zu machen, daß mein Sohn von
ſeinem Leiden geheilt iſt. Er litt ſeit einem Jahr an Magen-
iciden und habe ich ihn dreimal in anderer Behandlung gehabt,
aber keiner konnte helfen. Nun griff ich zu Jhrem Mittel und
wurde es nach der zweiten Applikation weſentlich beſſer, ſo
haben wir noch ſechs Applikationen gemacht. Nun iſt mein
Sohn gänzlich von ſeinem Leiden geheilt worden und ſagen
hiermit unſeren aufrichtigſten Dank. Hochachtungsvoll Augnſt
Gierath. Beſtätige hiermit, daß das Dankſchreiben an Sie von
Herrn Beſitzer Aug. G. perſönlich geſchrieben worden iſt.
F. Brandt, Ortsvorſteher. (Siegel der Gemeinde Karenz.)

Kiel, den 14. Sept. 1909.
Geehrter Herr Ottol

Teile Jhnen erg. mit, daß ich vor einem Jahre von rheumati-
ſchen Schmerzen befallen wurde, und zwar dermaßen, daß ich
außerſtande war, mich zu rühren. Jch hörte von Jhrem
Apparat und war erſtaunt über den Erfolg, denn nach zwei-
maliger Anwendung waren die Schmerzen verſchwunden und
haben ſich bis heute nicht wieder eingeſtellt. Ferner litt meine
Frau an aufſteigender di nach dem Kopfe, ſowie an Aſthma
und Ohrenentzündung. Alle dieſe Uebel wurden durch die An-
wendung Jhres Apparates ſchnell beſeitigt und erfreuen wir

uns des beſten Wohlſeins. Hochachtungsv. Friedrich Sprechler,
Chemnitzſtr. 15. Die eigenhändige Unterſchrit des Herrn
F. Sprechler wird hiermit beglaubigt. Die ſtädtiſche Polizei
behörde zu Kiel, 6. Okt. 09. (Polizeiſtempel, Unterſchrift.)

Schwalenberg, 3. 3. 1909.
Geehrteſter Herr Otto

Durch den Apparat, den ich von Jhnen bezogen habe, iſt mein
Ohrenleiden ganz verſchwunden, wofür ich Jhnen vielmals
danke. Achtv. Landwirt D. Tölle, Nr. 83. Es wird hiermit
beſcheinigt, daß Herr Tölle das Dankſchreiben ſelbſt geſchrieben
und mit ſeiner Namensunterſchrift vollzogen hat. Magiſtrar
der Stadt Schwalenberg. (Unterſchrift, Siegel.)

Schüren (Kreis Hörde), den 26. Sept. 1909.
Sehr geehrter Herr Otto!

Teile Jhnen hierdurch folgende Heilreſultate mit, welche ich
durch Jhr Mittel erzielt habe. Jch litt drei Monate an Rheu-
matismus im linken Bein. Alle Hebel wurden in Bewegung
geſetzt. Jch brauchte elektriſche, Lohtanninbäder, Dampf-,
Soolbäder, Einreibungen, wurde elektriſiert, maſſiert, alles
war vergebens, bis ich von Jhrem Mittel hörte. Nach drei-
maliger Anwendung Jhres Apparates war ich vollſtändig ge
heilt, wofür ich Jhnen aufrichtig danke. Bei noch drei Be-
kannten wandte ich Jhr Mittel bei Rheumatismus, Aſthma
und Magenleiden mit beſtem Erfolg an. Jch kann daher Jhren
Apparat nur jedem empfehlen. Bitte dieſes Schreiben in die
Oeffentlichkeit zu bringen. Hochachtv. Ernſt Gilles, Erlenbach-
ſtraße 14. Die eigenhändige Unterſchrift des G. beglaubigt.
Gemeinde Schüren, den 4. Okt. 09. Der Gemeindevorſteher.
Bittorf, Gem.-Sekretär. (Amtsſtempel.)

Oepfershauſen S. M., 27. Mai 1909.
Sehr geehrter Herr Otto

Wir haben Jhren Apparat bei einem mit Veitstanz be
hafteten Kinde angewandt, welches nach dreimaliger Anwen-
dung vollſtändig geneſen iſt. Die Eltern laſſen ihren beſten
Dank ſagen. Hochachtv. Ludwig Peter. Es wird beſcheinigt,
daß Herr Peter hierſelbſt der Schreiber des obigen Briefes iſt.
Der Schultheiß und Gemeindevorſtand Freund. (Siegel.)

Unterkatz b. Waſungen, d. 24. Sept. 1909
Geehrter Herr Ottol

Mir geht es durch Jhr Mittel wieder gut. Einen Nachbars-
knaben, der den Veitstanz im höchſten Grade hatte, habe ich
mit fünf Applikationen vollſtändig geherlt. Kreuzſchmerzen
wurden bei einem anderen durch einmalige Applikation voll-ſtändig beſeitigt. Hochachtv. Joh. dindolph Daß vorſtehende

Unterſchrift eigenhändig vollzogen worden iſt, wird hierdurch
beglaubigt, von der letzteren Krankheit habe ich ſelbſt Kennt-
nis. Der Gemeindevorſtand Müller. (Amtsſtempel.)

Bethel b. Bielefeld, 4. Aug. 1909.
Geehrter Herr Otto!

Mit Jhrèm Apparat habe ich gute Erfolge erzielt. Jch hatte
an beiden Füßen die Flechte, welche ich durch zweimalige An-
wendung Jhres Apparates geheilt habe. Auch bin ich von
meinem Aſthma, wovon ich ſchon mehrere Jahre befallen war,
geheilt. Noch viele andere Krankheiten habe ich mit Jhrem
Apparat geheilt, wofür ich Jhnen meinen beſten Dank aus-
S Hochachtungsvoll F. Weſterheide, Wieſenweg 21. Nach

nhörung des Herrn W. wird hierdurch beſtätigt, daß der-
ſelbe der Schreiber vorſtehenden Briefes iſt. Gemeindevor-
ſteher. (Unterſchrift, Amtsſtempel.)

Altenbuſeck, Kr. Gießen, 25. 1. 1909.
Geehrter Herr Otto!

Teile Jhnen hierdurch erg. mit, daß meine Frau von ihrem
jahrelangen Magenleiden durch Jhren Apparat befreit iſt.
Oefter im Oberkörper umherziehende Schmerzen ſind nach
Anwendung Jhres Apparates gleich wieder vorbei. Jch ſprecheJhnen a meinen Dank aus mit aller Hochachtung
Philipp Becker, Landwirt. Es wird hiermit amtlich beglaubigt,
daß die gemachten ſowie die Namensunterſchrift von
Herrn Becker auf erfolgte Anerkennung vollzogen worden ſind.
Großherzogl. Bürgermeiſterei Altenbuſeck, 15. 9. 09. Körber.
(Siegel.)

Dresden, d. 26. März 1909.
Hochgeehrter Herr Otto!

Drei Jahre lang litt ich an einem läſtigen S ver
bunden mit Nierenleiden und Anſatz zur Waſſerſucht. Alle
Kunſt und alle bei mir angewandten Mittel waren erfolglos,
ſo daß ich alle Hoffnung, wieder zu geneſen, völlig aufgeben
mußte. d wurde auf Jhren Apparat aufmerkſam gemacht
und der Erfolg war zu meiner größten Freude ein derartig
wirkſamer, daß ich es geradezu als eine Fügung betrachten
muß, daß ich noch rechtzeitig in den Beſitz Jhrer ſo überaus
nutz- und ſegenbringenden Methode kam. Ich bin durch dieſe
völlig geheilt worden, was andere Kunſt nicht vermocht hatte,
und kann hochgeehrter Herr Otto, nicht genug dafür
danken. Jch bin froh, im Beſitz Jhres Apparates zu ſein, habe
auch in Krankheitsfällen bei meinem Mann und bei meinen
Kindern dieſelben günſtigen Reſultate damit erzielt. Jhnen
zu größtem Dank verpflichtet. Hochacht. Frau E. Barſch,
Kamelienſtr. 6. Die vorſtehende Unterſchrift der Frau Emma
Barſch geb. Gäbler, hier, wird auf Grund von mir erfolgter
Vollziehung beglaubigt. Königl. Amtsgericht zu Dresden, d.
24. 9, 09. Weidemüller, Sekretär. (Gerichtsſiegel.)

Gr. Partwitz b. Proſchim, d. 26. Aug. 1909.
Geehrter Herr Otto!

Jch ließ mir Jhren Apparat ſenden, welchen ich bei Gelenk-
rheumatismus anwandte. Durch viermaligen Gebrauch Jhres
Apparates bin ich wieder geſnd und kann meine rbeit
machen wie zuvor. Jch hatte vorher ſchon verſchiedenen Bei-
tand und Hausmittel erfolglos angewandt. Eine andereKerſen war auch an Reißen und Rheumatismus leidend, nie-

mand konnte ihr helfen, ja ſie war ſo ſchwach und matt, daß
ſie nicht mehr aus dem Bett heraus konnte. Sie iſt durch
iängere Behandlung mit Jhrem Apparat wieder vollſtändig
eſund. Mit Hochacht. Wilhelm Walter. Daß vorſtehendesPantſchreiben, ſowie die Unterſchrift Herr W. Walter eigen

ndig geſchrieben und unterſchrieben hat, wird hiermit amt-
ich beſcheinigt. Der Gemeindevorſteher Michala. Gr. Part-

witz, 5. 9. 09. (Amtsſtempel.)
Berwitz bei Gerlebogk, 21. 4. 1909.

Geehrter Herr Otto!
Jch litt furchtbar an dickem Geſicht, bin aber durch Jhren

Apparat vollſtändig geheilt und ebenfalls meine Mutter von
Gelenkrheumatismus. Frau M. Winter, geb. Völker. Mit
dem Bemerken, daß Frau Winter den Brief geſchrieben hat.
Amt Gerlebogk, 12. 9. 09. Der Amtsvorſteher. (Unterſchrift,
Amtsſtempel.)

Schl. Porſchendorf b. Zſchopau.
Herrn Franz Ottol

Teile Jhnen erg. mit, daß ich eine Perſon von hartnäckigem
Gelenkrheumatismus gänzlich befreit habe, auch meiner
Schweſter habe ich ihren langen Rheumatismus ausgeheilt,
ebenſo habe verſchiedene andere kleine Krankheiten wie Reißen,
Huſten, auch Augenentzündung beſeitigt. Alle ſagen den beſten
Dank. Bitte Sie um Sendung uſw. Thereſie verw. Wehling. Be
ſcheinigung. Nach Rückſprache mit Frau verw. Wehling, hier,
beſtätige gern, daß Vorſtehendes von ihr ſelbſt geſchrieben
worden iſt und die Angaben auf Wahrheit beruhen. Jch bitte,
mir auch einen ſolchen Apparat zuzuſenden. Hochachtungsvoll
Gemeindevorſteher Haaſe. (Amtsſtempel.)

Butzweiler b. Cordel, Kr. Trier, 1. 6. 1909.
Geehrter Herr Otto

Mit Jhrem Apparat habe ich ein Mädchen von jahrelangem
Augenleiden mit dreimaliger Behandlung ganz geheilt, deren
Schweſter einen dick geſchwollenen Fuß mit einer Behandlung.
Auch mit mir geht es ſchon beſſer. Achtungsv. Frau Knewel.
Die Richtigkeit vorſtehender Unterſchrift beglaubige. Geehrter
Herr Otto! Teile Jhnen noch mit, daß ich mich ſelbſt bei Frau
Knewel über Jhren Apparat erkundigt habe und konnte die
ſelbe ſich nicht genug lobend ausſprechen über den Erfolg, den
ſie bei ſich und ihren Angehörigen gehabt habe. Bitte daher
um Zuſendung Jhres Apparates. Der Gemeindevorſteher.
(Unterſchrift, Stenpel der Bürgermeiſterei.)

Wulften, Harz, 2. Juni 1909.
Hochgeehrter Herr Otto!

Teile Jhnen die Heilerfolge mit, welche ich mit Jhrem
Apparat erzielt habe. Mit meiner Tochter war es ſehr ſchlecht,
ſie konnte den Fuß nicht bewegen, ebenſo das Bein. Meine
Tochter mußte immer im Bett liegen. Nach viermaliger An-
wendung mit Jhrem Apparat war es beſſer und kann ſie jetzt
auf den Beinen treten. Meine Tochter hatte zehn r en in
der Klinik gelegen und war aufgegeben worden, e war ſoweit
herunter, daß alle Hoffnung verloren war, ein Jahr hatte ſie
gelegen. z Apparat hat gute Dienſte getan. e Jhnen
meinen beſten Dank. Hochachtv. Heinrich Mönnich. Daß Herr
H. Mönnich, hier, den vorſtehenden Brief geſchrieben hat, wird
hiermit beſtätigt. Wulften, 12. 9. 09. Der Gemeindevorſteher,
Lohrengel. (Amtsſtempel.)

Achthal bei Teiſendorf, 9. 1. 1909.
Sehr geehrter Herr Otto!

Mit Freuden kann ich Jhnen mitteilen, daß Jhre Heil-
methode wunderbare Wirkung hervorbringt. Jch hatte viele
Jahre chroniſches Magenleiden und bin jetzt vollſtändig her-

geſtellt, wofür ich Jhnen herzlichen Dank ſchulde. Hochachtungs-
voll Joh. Mayer. Es wird gemeindeamtlich beſtätigt, daß der
Schreiber obenſtehenden Dankes mit Herrn Joh. Mayer in
Achthal identiſch iſt. Die Gemeindeverwaltung. (Unter-
ſchrift, Amtsſtempel.)

Kappeln, Schle?, 16. Aug. 1909.
errn Franz Otto

Hierdurch teile ich erg. mit, daß meine Frau durch dreimalige
Anwendung Jhres Apparats vollſtändig geheilt wurde. Meine
Frau litt an Rheumatismus im Oberarm dermaßen, daß ſie
nicht imſtande war, die Hand nach dem Kopf oder nach dem
Rücken hin zu bewegen. Sie hat fünf Wochen lang die Klinik
vergebens beſucht, auch Spezialhilfe vergeblich in Anſpruch
genommen, es wurde ihr die Mitteilung gemacht, daß der Ober-
arm ſteif bleibe und nie mehr zu helfen wäre. ir wurden
auf Jhren werten Apparat aufmerkſam und haben nur da-
durch allein gänzliche Hilfe ger was ich hiermit beſtätige.
Mit ganz beſonderem Dank. Hochachtv. Wilh. Liſchke, Fiſch
räucherei, Export. Die vorſtehend eigenhändige Unterſchrift
des Herrn Liſchke wird hiermit beglaubigt. Kappeln, 10. 9. 09.
Der Bürgermeiſter. (Unterſchrift, Stadtſiegel.)

Raſtenburg, Oſtpr., 27. Sept. 1900.
Herrn F. Otto

Mit größter Freude kann ich Jhnen die gute Nachricht geben,
daß ich durch Jhren vorzüglichen Apparat wieder hergeſtellt
und von meinem jahrelangen Rheumatismus und anderen
Krankheiten befreit bin, wofür ich Jhnen vielen Dank ſage.
Jch habe Jhren Apparat hier vielen empfohlen, die ſich auch
an Sie gewandt und gute Erfolge erzielt haben. Hochachtv.
W. Mattiſchat, Poſtſtr. 6. Vorſtehende eigenhändige Unter
ſchrift des Herrn Mattiſchat wird hierdurch beglaubigt. Raſten-
vburg, d. 8. 10. 09. Die Stadtpolizeiverwaltung. (Unterſchrift
des Polizeiſekretärs und des Bürgermeiſters, Polizeiſtempel.)

Lenſewitz, b. Rochlitz, Sachſ., 8. 10. 1909.
Sehr geehrter Herr Otto!

Teile Jhnen hierdurch mit, daß ich mit Jhrem Apparat inmeiner Familie ſowie durch Verleihen außerhalb desſelben,
bei Rheumatismus und Nierenleiden ganz unglaubliche Erfolge
erzielt habe. Jch kann meinen Mitmenſchen die Anwendung
dieſes Apparats nicht genug empfehlen. Die mehrfache Nach-
beſtellung meinerſeits für meine Verwandten läßt Sie gewiß
an der Glaubwürdigkeit meines Atteſtes nicht zweifeln. Hoch
achtungsvoll A. Waldapfel, Gutsbeſitzer. Beſtätige hierdurch,
daß Herr W. obiges geſchrieben hat. Köhn, Gemeindevorſteher.

Süpplingen b. Helmſtedt, d. 11. Okt. 19009
Geehrter Herr Otto!

Teile Jhnen erg. mit, daß ich mit dem n ſehr zu
frieden bin, denn ich bin wieder ſo hergeſtellt, daß ich meiner
Arbeit nachgehen kann. Jch war ſchon ein Vierteljahr imSgrlentarſe habe ſonſtige Hilfe gebraucht, aber alles hat
nichts geholfen. Jch hatte es in den Armen, Rheumatismus,
konnte mich nicht allein anziehen und die Arme nicht hochheben.
Mein Sohn hatte Nierenleiden, hatte die übliche Hilfe ge-
braucht, aber es wurde nicht beſſer, ſondern ſchlechter, das
Waſſer war manchmal wie Blut. Sr hat ſich jett gut gebeſſert,iſt ganz mobil, Eſſen und Trinken ſchmeckt z S e
Jhnen meinen herzlichſten Dank. Friedr. Bleſing.

r erf r e fatſachen der Wahrheit gemäß be u abeglaubigt habe. Herr 8 hat Vorſtehendes geſchrieben.

lingen, 4. 10. 09. Die Ortsbehörde. (Amtsſiegel.
z
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Zeilage zum Volksblatt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 22. Januar. Gewerbegericht. Der Tiſchler Suthau

La t gegen die Firma Opel u. Kühn u lung von 66 Mk.
Lohnentſchädigung wegen plötzlicher Entlaſſung. Die Beklagte
gibt an, Suthau habe eine Karte an einen Kunden der Firma ge
ſchrieben, wodurch der Kredit der Firma gefährdet worden ſei;
Kläger beſtreitet dies entſchieden. Da Beklagte bereits Straf
antrag bei der an ſyatticha und Kläger ebenfalls Straf-
gitrgs wegen tätlicher und wörtlicher Beleidigung geſtellt haben,ſo beſchloß das Gewerbegericht die Forderung Euthaus zu ver
tagen, bis die anhängig gemachten Verfahren erledigt ſind. Die
Parteien waren damit einverſtanden.

Weißenfels, 21. Januar. Die erſte Stadtverordne
ten Sitzung beſchäftigte ſich zunächſt mit der Gültig
keit der Stadtverordnetenwahlen. Stadtverord-
neter Rechtsanwalt Günther als Berichterſtatter führte u. a.
aus: „Die Stadtverordnetenwahl in der dritten Abteilung iſt
bekanntlich mit der Begründung angefochten worden, daß in der
amtlichen Ausſchreibung der Wahlen nicht genau mitgeteilt
worden ſei, wieviel von den zu wählenden Stadtverordneten
anſäſſig, wieviel nicht anſäſſig zu ſein brauchten. Der Magi-
ſtrat habe ſich ferner nach der erſten Wahl nicht vergewiſſert,
ob die r lten Stadtverordneten Kieſel und Demberger
Hausbeſitzer ſeien oder g. Kieſel ſei dies bereits am
22. November geweſen. Auch Dembergers Ungültigkeitserklä
rung ſei nicht rechtens, weil in der geſetzlichen Vorſchrift nichts
davon ſtehe, daß der zu Wählende ſchon vor der Wahl Haus
tet ſein müſſe. Stadtverordneter werde man erſt mit der
Ein S Es hätte darum keine Stichwahl, ſondern eine
Nachwahl ſtattfinden müſſen. Der Magiſtratsdezernent habe
die Frage gepruft und die beiden Abteilungen ſind zu dem
Beſchluß gekommen, den Einſpruch Kieſel und Genoſſen für un-
begründet zu erachten, und bitten das Kolle ium, ſich ihrem
g. uſe anzuſchließen. Es heißt in der Begründung des
Beſchluſſes, daß der Magiſtrat keineswegs die Verpflichtung
hatte, ſich nach den Wahlen der dritten Abteilung vom 22., 28.
und 24. November 1909 zu vergewiſſern, wer von den Gewähl
ten die turra Tirar beſaßß. Der Gewählte muß
ur Zeit der Wahl die Eigenſchaft als Hauseſitzer haben. Dieſen Standpunkt vertreten eine ganze

Reihe von Kommentatoren zur Städteordnung. Jn der Ein-
ſptuchs ſchrift wird behauptet, daß Kieſel bereits am 22. Nov.
1909 Beſitzer und de Reh?r eines hieſigen Hausgrundſtückes
geweſen ſei. Hiermit ſteht im Widerſpruch die eigene Er-
klärung des Kieſel, die er am 26. November 1909 zu Protokoll
des Magiſtrats erklärt hat. Dieſe Erklärung ergibt klar, daß
er erſt am 26. November 1909, alſo nach der Wahl, Beſitzer eines
im Stadtbezirke gelegenen Wohnhauſes geworden iſt. Was
Demberger angeht, ſo hat in ſeinem Auftrage Kieſel gleichfalls
am 26. November 1809 zu Protokoll erklärt, daß er glaube,
daß Herr n inzwiſchen Hausbeſitzer geworden ſei.
Dieſe Erklärung iſt aber ſo wanß daß man ihr
trgendwelche Bedeutung bei Entſcheidung der vorliegenden
Frage überhaupt nicht beimeſſen kann.

Es unterlag keinem Zweifel, daß die Rathausmehrheit nach
dieſer Begrü w. ahlentrechtung die Wahlen für gültig
erklären würde. ne z iche Debatte wurde über den Ein
ſpruch unſerer en hinweggegangen und die Herren Kuhn
und Laue an Stelle unferers Genoſſen als geſetzmäßig getr
richt Die Einführung der neugewählten Stadtverord
neten vollzog der Erſte Bürgermeiſter Daehn mit einer Be
rüßungsrede und verpflichtete dieſelben durch Handſchlag.
ierauf wurde der bisherige Vorſteher Kuntze wiedergewählt,

als ſtellvertretender Vorſteher Stadtv. Schacht. Der Vorſteher
brachte den r von 1909 zur Verleſung, aus welchem
hervorging, daß insgeſamt 17 Sitzungen ſtattfanden, deren Be
teiligung zwiſchen 27 und 33 ſchwankte. Die Wahl der Ab-
teilungen folgendes Reſultat: Armenſachen: Bach, Bau
mann, Dieck, Kühn, Vahl; Bauſachen: Dieck, Gürth, Herr
mann, Hobuſch, Menzel, Mundt, Röthe, Schacht, Schulz GeldBarthmann, Fiſcher, Kloppe, Kuhn, Laue, Leh n
S m Schlegel, Vahl, Dr. Wunderwald, Allendorf, Gün-
ther II, Gürth, Heller, Holze, Junge, Kuhno, Dr. Kuliga, Dr.Löwiſch, Möhring Gasangelegenheiten uſw.: e Fun g
hans, Kloppe, Röthe; Saſenrch ſonen Hobuſch, Kühn,

Schlegel, Mundt, Günther II, Junghanß; lur- und
Plantagenweſen: Kühn, Kuhn, März, Möhring, Vinzenz;
Schulweſen: Allendorf, Barthmann, Holze, Kuhno, Laue,
Löwiſch; Servis- und Einquartierungsweſen: Kloppe, Günther l, Menzel, Vin z e n Petitionen und m
Baumann, Günther I, Lehmſtedt, Schlegel, Wunderwald;
Wahlen Bach, Bachmann, Fiſcher, H
Junge Kaligula,
egung der

24 256,68 Mk., in Ausgabe mit 23 945,84 Mk. abſchließt. Der
Beſtand a 310,87 Mk., der Kämmereizuſchuß 1559,21 Mk.,
Vermögen 3167,62 Mk. Die Entlaſtung wird erteilt. Weiter
wurde ein Magiſtratsantrag behandelt, der dahin ging, einen
Schneepflug für die Stadt a Die Vorlage wurde
abgelehnt. Als Schiedsmann für den dritten Bezirk wurde
Siptitz, als Stellvertreter Leberecht Hauer gewählt. Dem
deutſchen für entlaſſene Sträflinge in Hamburg-
Tuhlsbüttel wurden auf die Zeit von drei e pro Jahr
10 Mk. Unterſtützung bewilligt. An den Zimmermeiſter
Menzel wurde ein Stück Land von 200 Quadratmeter in der
Jahn- und Friedenſtraße gegenüber der Leichenhalle verkauft
um Preiſe von 7 Mk. pro Quadratmeter unter der Bedingung,cſtens zwei Wohnhäuſer auf dieſem Platz zu bauen. Für

den erkrankten Oberlehrer Krüger werden 300 Mk. Vertre
tungskoſten bewilligt. Profeſſor Dr. Kloſe von der Ober-
realſchule wurde ein Ruhegehaltsbetrag von 6000 Mk. be-
willigt. Schuhmanns Garten forderten 15 Mk. für Be-
nutzung dieſer Lokalitäten zur letzten Stadtverordnetenwahl.
Es wurde betont, daß hierfür W nie etwas verlangt wor-
den ſei, doch wäre bei der letzten Wahl ſehr viel Dreck in das
Lokal getragen, aber ſehr wenig verzehrt worden. Die 15 Mk.
wurden bewilligt. Hierauf geheime Sitzung.

Haynsburg, 22. Januar. Achtung, Arbeiter und Ge-
noſſen, geht alle in die Verſammlung, heute Sonntag, im Gaſt
be Fcardet in der die Genoſſin Frau Bollmann ſpricht. Zu
erſt Verſammlung, dann das muß unſere Loſung ſein.Ueberall im Kreiſe ſtehen die rbeiter und die Arbeiterfrauen
auf, um für ihre Familien zu ſorgen, das muß auch hier geſchehen. Alſo fehle niemand, es iſt ſehr, ſehr wichtig für ieder
mann.

errmann, Hiller, Holze,
chulze. Sodann folgte die Rechnungs-

wählt

ervisklaſſe für 1908, welche in mit

e

Halle a. S., Sonntag den 23. Januar 1910

Naumburg, 22. Januar. Am S anntgn, den 23. Pruap nach
mittags 3 Uhr, findet im Schwarzen ler eine Verſamm-
lung des Jugendbildungsvereins ſtatt, in welcher Herr
Schumann aus Jena ſprechen wird. Alle jugendlichen Arbeiter
ſowie deren Eltern ſind hierzu eingeladen. An alle Arbeitereltern
richten wir die dringende Bitte, die Beſtrebungen des Jugend-
bildungsvereins durch Zuweiſung ihrer ſchulentlaſſenen Söhne
und Töchter zu unterſtützen. Der Jugendausſchuß.

Taucha- Granſchütz, 22. Januar. Eine Frauenverſamm-
lung und eine Genoſſin als Referentin haben wir morgen, Sonn
ta nachgittag um 8'/2 Uhr. Oft iſt uns das nicht geboten. Wir
hoffen alſo, daß morgen alle Arbeiter und ihre Frauen in die
Verſammlung kommen, es iſt auch für unſere hieſigen Verhältniſſe
bitter not, daß ſie alle ſich um ihre Lage kümmern.

Teuchern, 21. Januar. Ein ungetreuer Beamter. Die
Elektrizitätswerke Schuckert Ko. in Nürnberg hatten hier eine
Filiale eingerichtet und dem Elektrotechniker Kecke die Leitung
derſelben übertragen. Jn dieſer Eigenſchaft veruntreute er der
Firma rund 13000 Mark. Einen Reviſionsbeamten der Firma
täuſchte er mit einem gefälſchten Poſtſcheck. Jn Teuchern hatte
er den ſoliden Mann geſpielt, war aber häufig nach Leipzig gereiſt
und hatte dort das Geld nach Art der Lebemänner durchgebracht.
Die Strafkammer in Naumburg verurteilte ihn zu einem Jahr
neun Monaten Gefägnis.

WMerſeburg, 22. Januar. Was lange währt, wird gut,kann man ausrufen, wenn man lieſt, daß der Herr Landrat a. D.,
der mit freiſinniger Hilfe gewählte reaktionäre Reichstags und
Landtagsabgeordnete Winckler ſich doch noch vor ſeinem Hinaus
wurf aus dem Reichstage vor den blicken laſſen will.
Im patriotiſchen Verein will der Herr Volksdertreter am morgigen
Sonntag Bericht über ſeine Tätigkeit im Reichstage erſtatten. Es
ſcheint, daß der mutige Vorkämpfer für Volksknebelung und -Aus-
plünderung auch in dieſer erlauchten Geſellſchaft ſeiner windigen
Sache nicht ganz ſicher iſt, denn er bringt ſich noch zwei feudale
„Volks“vertreter, den jetzigen Landtagsabgeordneten von Helldorf
St. Ulrich und den Grafen d'Hauſſonville mit, die ihm bei der
Einſeifung der patriotiſchen Wähler konſervatwer und freiſinniger
Gattung nach Kräften behilflich ſein werden. Da nur alle bürger-
lich geſinnten Wähler zu dieſer Verſammlung eingeladen ſind und
an eine freie Diskuſſion nicht zu denken iſt, werden die Arbeiter
gut tun, die Patrioten mit ihrem Winkler hübſch allein zu laſſen.

Sangerhauſen, 21. Januar. Erhöhung der Beamten-
gehälter. Nachdem kürzlich erſt die Erhöhung der Lehrer-
Legehnee erfolgt iſt, bewilligten geſtern die Stadtverordneten in

eheimer Sitzung auch den ſtädtiſchen Beamten eine anſehn-
iche Zulage. Es ein Mehr und zwar: der Stadtbau

meiſter, Sparkaſſen-Rendant und Kämmerer von 200 Mark,
i Stadtſekretär, Sparkaſſenkontrolleur 150 Mk.,

dagiſtratsſekretäre, Kämmereikaſſenkontrolleure, Bureauaſſi
ſtenten, Sparkaſſenaſſiſtenten, Regiſtrator um 150 Mk. Voll

iehungsbeamter und Polizeiſergeanten um 100 bezw. 50 Mk.,
aſchiniſt und Heizer des Waſſerwerks, Rohrmeiſter, Bau

aufſeher, Stadtgärtner und Krankenwärter um jährlich 50 Mk.
Das Gehalt des Zweiten Bürgermeiſters wurde um 500 Mk.
jährlich erhöht. Je höher die Gehälter, deſto höher auch die
ulagen. Während dem Bürgermeiſter, der zweifellos

über ein Einkommen verfügt, mit dem aus e r fünfArbeiterfamilien x ſind, 500 Mk. mehr jährlich zu
ebilligt werden, müſſen die Gärtner mit ganzen 50 Mk. zu
rieden ſein. Für die am ſchlechteſt bezahlten Arbeiter iſt über

haupt nichts abgefallen.
Voigtftedt, 22. Januar. Unglücksfälle. Am Donnerstag

ereigneten ſich hierſelbſt zwei Unglücksfälle, von denen der erſte
leider ein junges Menſchenleben forderte, nämlich das zweijährigeSöhnchen der unverehelichten Thereſe Herrmann von hier. Wah

rend kurzer Zeit, in der die Mutter ſich im Nebenzimmer be
ſchäftigte, ſtürzte das ſich ſelbſt überlaſſene Kind in die Waſch
wanne und ertrank. Am Abend desſelben Tages wurde der
Mühlknecht Fr. Schäfer hierſelbſt von ſeinem Geſchirr überfahren.
Zum Glück ſind die Verletzungen nicht gefährlich.

Eisleben, 22. Januar. Die Vorträge des früheren Paſtors
und jetzigen Parteigenoſſen Stern haben überall bei der Ar
beiterſchaft ſowohl als auch bei einzelnen Teilen unſeres Bürger
tums guten Anklan Wenn ſo daß ſich die erſchreckte Geiſtlichkeit veranlaßt ab em ſozialdemokratiſchen Redner ſo gut oder

ſchlecht es ging, entgegen zu treteu. Die Herren ſchnitten ſchlecht
ab, auch dem redegewandten Stöckerſchwiegerſohn M umm, der
eiligſt herbeigeholt wurde, erging es nicht beſſer, wie der für uns
länzende Verlauf der Verſammlung in Kloſtermansfeld bewies.
s wurde von den aus allen Orten herbeigeeilten Arbeitern der

Wunſch geäußert, den Genoſſen Stern noch an mehreren Orten
über ſeine aufklärenden äußerſt lehrreichen Themen reden zu
Wegen anderweitiger Verpflichtungen iſt dies jetzt nicht möglich.do wird Genoſſe Stern im Februar eine Tour durch den
Kreis unternehmen, weshalb die Vertrauensleute zwecks Veran
ſtaltung einer Verſammlung ſich an den Kreisvorſtand in Eis-
leben wenden wollen.

Hettſtedt, 22. Januar. Kranke Proletarier im Straßen
graben. Jn trockenem Amtsſtil meldet die bürgerliche Preſſe
Als der Oebſter Th. Klanert nach Sandersleben fuhr, bemerkte er
zwiſchen Ziegelei und Chamottewerk einen Menſchen im Waſſer-

raben längelangs liegen, über den das Waſſer wegfloß.Er zog ihn heraus und nahm ihn auf ſeinem Wagen mit nach
Sandersleben, da der Betreffende, ein Mann von za. 20 Jahren,
der angab, ein Bergmann aus tedt zu ſein, nach Halle in
die Klinik wollte. Der Kranke ſah ſehr elend aus und war offen
bar von einem krampfartigen Anfall zu Boden geworfen und in
den Graben gefallen. Wäre ihm nicht rechtzeitig Hilfe gekommen,
würde er wahrſcheinlich ertrunken ſein.

Helfta, 22. Januar. Zu 1/2 Jahren Zuchthaus und zweiJahren Ehrverluſt wurde von der Eisleber Strafkammer in ung
öffentlicher Frsunſ der Arbeiter Friedrich Leuſchner von hier
verurteilt. Der Menſch hatte ſich am 21. Mai v. J. in unſitt-
licher Weiſe an einem zehnjährigen Mädchen vergangen.

Kloſtermansfeld, 21. Januar. Jn der heutigen Frühſchicht
verunglückte auf dem Zirkelſchacht der Bergmann Wilhelm Paß-
mann von hier bei der Bohrmaſchine. Der Verunglückte wurde
nach dem Hettſtedter Gewerkſchaftskrankenhaus gebracht.

Helbra, 21. Januar. Gleiches Recht für alle! Man
ſchreibt uns: Eins der intereſſanteſten und willkürlichſten Mittel
zur Hebung der Sittlichkeit iſt unſtreitig die Erfindung der Polizei

Rogge aus Großottersleben vom Landgericht Magdeburg zu

21. Jahrg.

ſtunde. Kein verſtändiger Menſch wird, wenn ſich die Ausübung
in legalen Bahnen befände, ſchließlich etwas dagegen einwenden
können. Nun wird bei uns monatlich einmal und zwar Lohntags
um 11 Uhr, in ſämtlichen Lokalen Feierabend geboten, natürlich
nur in ſolchen, wo hauptſächlich Bergleute verkehren. Da ſind
unſere Polizeiorgane wahre Muſter von Pünktlichkeit. Es gibt
aber auch einige ſogenannte beſſere Hinterzimmer, wo man an
ſolchen Tagen, wo der Pöbel ſich um 11 Uhr nach Hauſe zu ſcheren
hat, ein Stündchen und länger noch über die ſchritt und
Vergnügungsſucht der Bergleute den Mund aufreiſt, weil man
vor den Augen des Geſetzes ſicher iſt. Ja, es wäre doch noch
ſchöner, wenn man als Dorſſchulze, Oberſteiger und Steiger
(denn genannte Herren waren es, die kürzlich die Polizeiſtunde
für ſich bis 12 Uhr nachts ausdehnten) nicht über Polizeiverord-
nungen ſtände! Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es nicht dasſelbe

Mühlberg, 22. Januar. Ein bedauernswertes Opfer
der Kaſerne. Wie „großmütig“ der Vater Staat für
die während der Militärdienſtſtzeit zum Krüppel gewordenen
Söhne des Volkes ſorgt, iſt ja brtängn bekannt, aber der Fall,
den wir heute berichten, fordert zur Kritik heraus. So erhielt ein
hieſiger Korbmachermeiſter vom Diviſionspfarrer aus Torgau ein
Schreiben, in welchem der Pfarrer erſucht, doch einen zur Zeit
im Lazarett liegenden Soldaten aufzunehmen, um ihm ein Hand-
werk zu erlernen, was ſein ſpäteres Fortkommen ermöglicht. Dennman ſöre, dem Betreffenden fehlen beide Beine. Aber noch
mehr, auch iſt in dem Schreiben bemerkt, daß dem Bedauerns-
werten keine Militärrente gezahlt wird. Die Geſchichte erſcheint
rätſelhaft. Es wäre gewiß intereſſant zu erfahren, wie denn
eigentlich dieſer Fall, welcher geradezu aufſehenerregend iſt, liegt
Ohne Zweifel handelt es ſich um den vor längerer Zeit einmal
aus der Kaſerne fortgelaufenen Soldaten, welcher dann beide
Beine erfroren hatte und als fahnenflüchtig feſtgenommen wurde,
Man ſieht hier wieder den Militarismus in ſeiner n 477
reichen Erſcheinung. Jn dieſem Falle findet ſich allerdings der
Herr Diviſionspfarrer bereit, an das Mitgefühl ſeiner Mit-
menſchen zu appellieren. Wir fragen: Was wird nun aus dieſent
Armen Warum iſt er fortgelaufen und wer ſind die eigent
lichen Schuldigen Dieſes, Herr Pfarrer, zu unterſuchen, wäre
von großem Wert.

Nordhauſen, 21. Januar. Die Stadtverordnetenwahl
für die ungültig erklärte Wahl des e Reicke hatte
das Ergebnis, daß der liberale Kandidat, Klempnermeiſter Ram
ſchuh, mit 1201 Stimmen gewählt wurde; unſer Genoſſe Wicklein
erhielt 761 Stimmen.

Weimar, 21. Januar. Ueber die Exploſionskataſtrophe
in z ſchburg wird weiter berichtet, daß die Seutheſche Fabrik

r Sprengmittel ſeit 1906 am Orte iſt. Das in die Luft ge
ogene Gebäude ſtand hundert Schritte vom r ent

ernt, direkt an der Jlm. Jn ihm wurden die Sprengkapſeln von
rbeiterinnen gefüllt und verſchloſſen. Eine der Arbeiterinnen

hatte die Gewohnheit, beim Schließen der Kapſeln häufig Gewalt
anzuwenden, was mit großer Gefahr verbunden iſt. Erſt geſtern
war ſie dringend gewarnt worden, ſcheint ſich aber nicht danach
gerichtet und damit die loſion herbeigeführt zu haben, die
nicht nur das Gebäude dem Erdboden gleich machte, ſondern die
auch drei blühende Menſchenleben forderte. Die Leiche der neun
i Stolle war vollſtändtg zerriſſen und nicht mehr

tlich; der Leiche der ſechzehn zbrigen Cyriax fehlt der Kopf,während die Ueberreſte der Frau aus Wien noch unter den
Truümmern liegen. Jm nahen Zementwerk ſtürzte infolge des
furchtbaren Kraches Mann von einer r Maſchine und
kam dabei ums Leben. Faſt ſämtliche Fenſter der Seutheſchen

und vieler Dorfhäuſer ſind zerſchlagen. Der Material
chaden iſt bedeutend.
Magdeburg, 21. Januar. Wegen einfachen Banke

e und Gläubigerbegünſtigung iſt am 4. Okt.
vorigen Jahres der Mühlenbeſitzer und Bäckermeiſter Willi

drei Monaten w verurteilt worden. Er hatte das väter-
liche Anweſen übernommen und das Geſchäft ohne geregelte
Buchführung wie vordem weiter betrieben. Dann begann er zu
ſpekulieren und kaufte Waren auf Kredit, bis er wegen Mangel
an Bargeld den Konkurs anmelden mußte. Kurz vorher war er
mit einer größeren Summe Geldes nach Berlin gereiſt und
atte in einem Nacht-Cafs der Friedrichſtraße 1700 Mk. ver
ielt. Dann hat er ſich noch, wie er behauptet, in angen
eſellſchaft begeben und t von der betr. „Dame“ ſeiner

ziemlich großen Barſchaft beraubt worden. Kurz vor der An
meldung des Konkurſes hat er ſein Unternehmen ſeiner Frau
übertragen, um ſo für ihre Forderung 3000 Mk. E
brachtes vor anderen Gläubigern ſicherzuſtellen. Das Ge
richt hat feſtgeſtellt, daß der Angeklagte Bücher nicht geführt,Bilanzen nicht gezogen und übermäßigen Aufwand getrieben
(S 240, 4 u. 1 der Konk.-O.) und ſeine Frau vor den übrigen
Gläubigern begünſtigt hat (8 241 S h die Revi
ſion des Angeklagten hob das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache an das Landgericht zurück. Zu unrecht hat
das Landgericht Realkonkurrenz zwiſchen S 241 und 240 ange
nommen. Es kann hier nur von einer einzigen ſtrafbaren
die unter zwei verſchiedenen rechtlichen Geſichtspunkten zu be-
urteilen iſt, die Rede ſein.

nor
idt Suppen hochfeinen aromabschen Beschmack.

cçcecre

Knorr
Huppenwürstchen

fix und fertig 3 Teller 10Pfg.
Jedes
Pakat

enthält 1 Gutschain
Umschtag

qaſitals Gutschein.

Die UHausfrauenfrage ist gelöst

ur echt in roter Paokung! Achten Sie auf den Namen „Kardinalf“!er

in Bezug auf sparsame Hauswirtschaft, wenn Sie

„Karcdinal Malz- Kaffee
verwenden, ein ganz vorzügliches Produkt von hervorragendem Geschmack und hohem Nährwert.



e Der BRildungs-Ausschuss.

rswer JI, Piehmann
J z

S Mark Anzahlung. Grösstes r r
Damen-Konfektion. Möbel r rege n
An Besseros Wohnzimmer 4J zahlung Mark. PRingang Sohbulstrasseo.Anzahlung Mark.

Teppiche, Tischdecken,
Gardlnen.

s LMdon in den Kataerssleon.
Gegründoet 1888.

Elafachas Schlafzlmmer

G Mark Anzahlung.

Möbel
Elegantes Sehlafrimmer

Anrahlung m Mark.

Federbetten

FIöhbel
Farblge Küchen

S Mark Anzahlung.

Möbel
Einzelne Gegenstände

Anzahlung Mark.

fertora-leder Varnnchigen

Wer Teutonla-lederwalzen be-
nutzt, hat dadurch folgende Vorteile:

Bis 90 o Zeltersparnis, wenn
das Leder gewalzt anst. geklopft
Wird. Bis 1090 Lederersparnis,
well das Leder beim Walten ge-
streckt wird. Bess. Ausnutzung
minder w. Laderst. Kein Belästi-
gen derNachbarschaſt durch das
sonst Obliche Klopfen. Kein Zer-
Klopfen der Sodlen möglich. Ge-
walztes Leder hält Hünger wie
geklopſtes. Nelfne Reparaturen
infolge Federbruchs, Federor-lahmen ete., da der jetzt zur
Ver wendung kommende Ex-
zenterhebeldruck unverwüst-
Uebh stark Ist und nieht versagt.Sperial-Sattler-Rähmaschine S

für die Reissartikel- Fabrikation
Arm-!eder-Mähmaschine,

Dieſe Maſchine kommt z. Einnähen
d. Kappen, zum Aufſteppen d. Blätter
u. z. Doppeln der Sohlen, ferner beiHerſtellun a v. Gamaſchen, Helmen,
Feuereimern c. in Anwendung e
f Mean, Gr. Klausſtr.7. Fernr. 1640

Halle a. S. eLa an Kuochen, Fapier, Eiſen e
Metakle, Gummi W c 2Aldert Bodejan. Gr. Klausſtr. 22

Ausstoss hat begonnen.

Halle Döllnitz.
i TS 83 n t aet e

Dckhbiers

n n
dw i u T vſ ſonen
Wochensehkritft

der dentsck. Sozialdemeuratie.

Es sollte aiemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abvon-
nieren.

u

I 3.25 M.
Bestellungen nehmen entgegen

alle Auströger und äleVolks Buchha anälung,

inzel- Nummer 25 f.

Harz 42/4

3 u e eſohben- Iroh,

18 Radatt,
J S empfiehlt O frei n w.

z häckermeolsler,Karl Günthor, Merseburgersſr. el.nventur- Aennt-Meißener zu ſchuß Je

zuhlſtele Weißenfels.
Sonntag den 23. Januar 1910, nachm. 2 Uhr,
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GeneralVerſammlung
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Am Ufer des Ganges, herrlich dekorierter Naturfilm.

Jonder-
72 bis 15. Februar 1910.

Ja Am evon nur Mi 2. s
Wäscherei Galgenberg
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Die Direktion. Küässner.
e gtiftzähne,Sperialittt:

W ülIy FAmder.
J Reparaturen etc.n Seohmerzlioses Zahnziohen. W

am Leipziger Turm.

Cecerkschattskartel! Bitterfeld
Jetzt Promenade 16 Bcke Leipzigerstrasse,u

T
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Nota bene.
Tor Kkönnt die Weit wicht retten

Mit Hals und Hochgericht;
Mit des Gefangnen Ketten
Hemmt ihr ſein Laſter nicht.

T FArbeitshaus erwachet
Nicht Fleiss und Ardeitstried;
Bas Zwangs- und Zuchthaus machet
Nicht tugenähalt den Dieb.

Bei Brot und Wasser ellet
Nicht weg die Sünäenluſt,
Und keine Bibel helet
Die frevelvone Bruſt.

Wolit ihr Geneſung bringen
Ber armen, kranken Zeit,
Ternt ſelbſt vor alen Dingen
Recht und Gerechtigkeit

Hoffmann von Fallersleben.
e

Sein letztes hochamt.
Von Wilh. Holzemer.

Man darf das jetzt von ihm erzählen, wenn er ſelbſt es auch
nie getan hatte. Er iſt ja nun ſchon beinahe zwei Jahrzehnte
tot. Und er war immer ſo ſchweigſam geweſen und ſprach
gar nie von ſich. Es lag ſo in ſeiner Naiur. Und es war
wohl ein gut Teil Angewöhnung. Er war nie ſo recht verſtan-
den worden, nie in ſeiner engſten Umgebung, und auch in ſei-
ner weiteren nur ſelten. Bei ſeinen Freunden hoöchſtens hat
er ſich tiefer ausgeſprochen. Aber das waren ſelbſt wieder ſo
ſtille Leute, und ſie ſind ja nun auch alle tot.

Es war in den Jahren der Reaktion nach der Volks-Er
hebung 1848 bis 1849. Der einzelne war durchaus unſicher
geworden, die Gegenſätze der Parteien waren heftig und wuch-
ſen immer mehr. Die Wühlarbeit machte ſtets größere Fort
ſchritte, und ihre Erfolge, die anfangs noch heimlich waren,
traten offen zutage.

Beſonders wer ein Amt hatte, mußte ſich hüten. Nichts
unbedacht ſagen, nicht immer ehrlich ſeine Meinung ſagen.
Nicht mal eine Meinung haben wollen. Das war im Amt ſo
verderblich und war ſo unbereinbar mit dem Amt, wie das
Aufklären und Agitieren am Wirtshaustiſch. Oder gar im
vertrauten Kreiſe, denn überall hockten die Heuchler und Hor-
cher, und brühwarm und gebörig vergröbert kam alles ins
Pfarrhaus. Denn der Pfarrer war der Hüter des zahmmen
und unterwürfigen Geiſtes, der Hüter der Meinungsloſigkeit
und der Verdammer der Freiheit. Und die Falſchen und
Ohrenbläſer, die Locker und Lügner waren ihm gute Werk
zeuge.
Eine Meinung haben und ein Mann ſein ja oft einen

„Kopf“ haben und nicht dumm ſein, das hieß frei ſein, hieß
anrüchig, ja direkt gefährlich ſein.

Da red ich von meinem Heimatdorfe. Es war der Schul
lehrer Andreas Krafft, der der Stein des Anſtoßes geworden
war. Es wäre ſchwer zu ſagen geweſen, warum.

Es lag vielleicht im Krafft.
über die Straße ging. Ein Schullehrer vom alten Schlage.
Auf den erſten Blick ein Schullehrer.
den erſten Blick zu ſe

Aber mehr als das, auf.
eine Perſönlichkeit. Einer, der med.

Jch ſtelle mir ihn vor, wie er

hatte vom Leben, als ſein armes Amt. Einer, der ein Leben
gelebt hatte, dem das Leben einen Jnhalt gegeben hatte, und
der ſeinen Jdealismus, den alten guten, hohen, heiligen Jdea
lismus, durch ſein Leben trug. Er leuchtete auf ſeiner Stirn,
er glühte in ſeinen Augen. Und mag er uns öde und töricht
geworden ſein wo er uns heute noch ſo ganz eins mit dem
ganzen Menſchen begegnet, ziehen wir den Hut ab.

Der Krafft war nach oben nicht genehm. Er war gewiſſer
maßen ſchon prädeſtiniert dazu. Es lag ſo in ſeiner ganzen
Art. Sie machte nicht warm, ſie machte vielleicht ſcheu, machte
einem unbehaglich. Es war ſo etwas Starkes, Abwehrendes
in ihm, es wurde oft etwas Herausforderndes, Herrſchendes.
Man ſah's auf den erſten Blick, man hörte es heim erſten
Wort. Vielleicht ein ſtarkes geiſtiges Uebergewicht. Vielleicht
war's etwas Aeußeres nur: der Blick, die Stirn, die Schädel
linie vielleicht der graue Hambacher Bart, das lange Haar

vielleicht die Art zu gehen oder zu ſitzen, ja nicht zum wenig
ſten die Art zuzuhören, ſtille zu ſein.

Ja, das war's vielleicht beim Krafft, wie ſtill er war. Und
wie ernſt immer. Er ging durchs Feld, immer in den gleich
mäßigen breiten Schritten „guten Tag, Herr Lehrer!“ rief's,
er dankte und ſchritt weiter. Und wenn er in den Geſang
verein kam und war der lauteſte Lärm im Saale, und ging
die Tür auf und der Krafft trat ein, war's mäuschenſtill. Und
alle ſahen nach ihm und alle hingen an ſeinem Blick, und es
war mehr als Furcht, es war ein hoher Reſpekt. Etwas Vor
nehmes trug er an ſich, trug er überall hin, ſo einfach er war.
Keiner kam ihm zu nahe, ſelbſt wenn er ſcherzte. Und keiner
wagte ſich ſo recht aus ſich heraus, wenn der Krafft dabei war.
Jede Bemerkung wurde zweimal bedacht, eh ſie gemacht wurde.
Und doch wer den Krafft reſpektierte, und es waren die
Beſten meines Dorfes, der hing ihm auch an.

Doch war der Krafft nicht hochmütig. Einige behaupteten
auch das, aber ſchon die Freunde, die er ſich ausgewählt hatte,
bewieſen gegen ſie. Die Freunde waren nicht aus den ſoge-
nannten „vornehmen“ Kreiſen, nicht „Doktor“ und Apotheker,
nicht Schullehrer und Angeſtellte es war der Muſikant
Jakob Veit, kurz der Veitjakob genannt, der die Violine ſpielte
auf den Kirchweihen und im Geſangverein den erſten Tenor
ſang, war der VotſiebenHannes, der die Poſt hatte von Thurn
und Taxis und Muſikant war nebenbei, war der Pankragz
Klein, der den zweiten Baß „hielt“ im Geſangverein, war frei
lich auch der Rudolf Schwarz, der Bürgermeiſter, der auch Frei
maurer war, vielleicht auch ſonſt noch was Geheimnisvolles
und Böſes, was den Krafft anzog.

Der Krafft ſah aber nicht aufs Aeußere und nicht aufs Böſe,
er ſuchte in ſeinen Freunden eine Ergänzung zu ſich ſelbſt.
Oder das nicht einmal, oder wenigſtens nicht ſo bös egoiſtiſch
ausgedrückt er ſuchte gefunden Menſchenverſtand und ein
warmes Herz, Liebe und Begeiſterung. So beim Veitjakob,
dem Muſikanten, beim „alten Schwarz“ aber war's oft ein
Aufblicken und Bewundern, öfter die freudige Gewißheit und
Dankbarkeit, verſtanden zu werden, angeregt und beſtärkt zu
werden. Denn der Schwarg war ein Weltmann. Das Leben
hatte ihn nach allen Richtungen ſchon umhergeworfen, er hatte
ſich auf dem Dorfe vor Jahren feſtgeſetzt, hatte erſt eine Wirt
ſchaſt eröffnet, dann eine Branntweinbrennerei und war dann
zum Bürgermeiſter gewählt worden. Denn er war reich. Se
war aber auch ein heller Kopf. Und er war auch ein Demo
krat.

Ein Demokrat war der Krafft nun freilich auch. Er hatte
in ſeiner Jugend das Hambacher Feſt mitgemacht und hatte
flüchten müſſen: er hatte im „tollen Jahre geredet und ge
ſchrieben für die Freiheit und die Verwirklichung der Träume

eutſchen Seele.dere W war er ſtill geworden, ganz ſtill. Still im Kreiſe
ſeiner zahlreichen Familie, für die er ſchwer zu ſorgen hatte,
ſtill bei ſeinen Büchern und Noten, in ſeinem Schulgarten.
den er ſleißig bepflanzte. Und wenn er von ſeiner Arbeit
ausruhte, ſaß er unter dem hohen Efen an der alten Schloß
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aus ſeiner Pfeife. Vnd alte Träume und
Lieder wurden in ihm wach, er lächelte des Vergangenen

id ward ihm um all das, was unerfüllt blieb aber er
anz ſtill war der Andreas Krafft. Er hatte

vom Leben zurudckgezogen, er hatte ſeinen Kreis verengert,
was er von dem Draußen dabei verloren hatte, das ſuchte

durch die innigere Beſchäftigung mit dem,

et
2

et72ar

hatte ſeine Perſönlichkeit ihre Gewichtigkeit und Schwere
bekommen, und auch eine Ruhe war ihm geworden, und Kampf
und Leid waren nicht verloren. Und ſo wurde der Krafft auch
nicht zur Maſchine, trotz der gleichmäßig ſchweren Taätigkeit,
die er entfalten mußte. Er fand ſich überall einen Punkt, von
dem aus betrachtet alles einen eigenen Wert und Anſehen er
hielt, von dem aus trotz aller Anſtrengung und Ueberwindung
der Krafft noch Werte für ſeinen inneren Menſchen heraus
ſchlug, ſo daß er ſich ſeine Freudigkeit bewahren konnte. Warm
fühlte er ſich von ihr durchſtrömt, wenn er ſeinen Geſangverein
übte, wenn er ein Lied oder ein Präludium für die Orgel ein-
richtete, und ganz beſonders, wenn er an der Orgel ſaß und
die Töne ihm die Sprache ſeines Herzens wurden, in der ſich
das Letzte ſagen ließ, was ſein Herz verborgen hielt.

Und nun war plötzlich die Hetze gegen ihn losgegangen. Es
war faſt über Nacht gekommen. Der eigentliche Anlaß wäre
ſchwer zu finden geweſen. Der Anläſſe und Gründe wußte
man viele anzugeben. Kraffts politiſche Vergangenheit, ſeine
geiſtige Selbſtändigkeit, ſein Uebergewicht, die Sicherheit und
Reinheit ſeiner Perſönlichkeit ja gerade das mochte vielen ein
Dorn ſein. Auf einmal fand man ihn kirchlich zu lax, man
fand bald, daß er kirchenfeindlich ſei. Man gab hundert heim
liche Anläſſe zum Streit, tauſend heimliche Stiche. Aber Krafft
ſtand über der Kleinlichkeit der Menſchen, er blieb ruhig. Da
riß die Geduld. Man ging im Amt gegen ihn vor. Man
ſchikanierte ihn, man tadelte, rügte, drohte. Da ſtand der
Krafft ſeinen Mann, er verteidigte ſich. Jn ſeinem Amt ließ
er ſich nicht antaſten. Er hatte allezeit ſeine Pflicht getan, er
hatte ſich nichts vorzuwerfen keiner ſollte ihm etwas vor
werfen dürfen.
Da war die Flamme aufgeſchlagen. Das Dorf war plötz

lich in zwei Lager geteilt: hie Pfarrer! hie Lehrerl Und
eigentlich hatte der Krafft gar nichts dazu getan. Er hatte
ſeine Angelegenheit allein vertreten, feſt und ſtill, wie es feine
Art war. Niemandes Hilfe hatte er angerufen, niemandes
Beiſtand erbettelt. Nur einmal hatte er in der Erregung das
Zeugnis ſeiner Schulkinder gefordert. Sonſt war er paſſiv
geblieben. Er glaubte an ſein gutes Recht und ſeinen Sieg.

Aber Beichtſtuhl und Kanzel hatten gute Arbeit getan und
taten ſie weiter. Die Gemeinde blieb in zwei Parteien ge
ſpalten. Und heiß war der Kampf. Auf den Straßen, in
den Wirtshäuſern begann er, in den Familien ſetzte er ſich
fort, und ſogar die Jugend beteiligte ſich daran.

Kraffts Partei war eigentlich ohne Führer, denn der An
dreas Krafft wollte nichts mit dem Zwiſt zu tun haben. Er
ermahnte immer zur Ruhe und ihn allein zu laſſen. Aber die
Fanatiker und Herausforderer der Gegenpartei ruhten nicht.
Und der Streit ſpann ſich immer weiter. Er wurde dann auch
noch bei der Behörde gegen Krafft benutzt, dem alle Schuld zu
geſchoben wurde, und eines Samstags, da er gerade unter
richtete, wurde ihm ſein Abſetzungsdekret zur Unterſchrift vor
gelegt. Es riß ihn hin, es ſeinen Schülern vorzuleſen. Dann
unterſchrieb er's und ging.

Die Geſangsſtunde für den Abend ſagte er ab, er fürchtete
einen heftigen Ausbruch von Streitigkeiten im Vereinslokal
oder auf der Straße, wenn er ſich jetzt zeigen würde. Und
er fürchtete auch, ſich nicht halten zu können und in der Er
regung ein unbedachtes Wort zu reden, wenn er herausge
fordert würde. Am Nachmittag kam noch einmal ein amtliches
Schreiben. Es war vom Pfarrer, „daß er gehalten ſei, die
Orgel bis zum Eintreffen ſeines Nachfolgers zu ſpielen“.

Dieſen Sonntag wollte der Krafft noch einmal ſpielen,
aber es ſollte zum letztenmal ſein. Er hatte ſich's feſt vorge
nommen: Es ſollte ſein Abſchied von der Orgel ſein.

An Sonntag morgen, als es anfing „zuſammen“zuläuten,
ging der Krafft in ſeiner gewohnten Weiſe nach der Kirche.
Er ließ ſich vom Glöckner die Weiſungen des Pfarrers holen,
dann ſchritt er langſam die Treppe zur Empore hinauf. Als
ſein grauer Kopf ſichtbar wurde, ſah man von allen Seiten
nach ihm. Auf allen Geſichtern lag ein tiefer Ernſt. Der
grimmigſte Feind hätte jetzt im Gefühl ſeines Sieges nicht
lächeln können. So ernſt Kraffts Geſichtszüge waren, ſo ruhig
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und faſt klar waren ſie doch auch, denn nichts Bitteres ſpra
in ihm. So ſah er faſt feierlich aus, und allen war es feierlick.
bei ſeinem Anblick. Als ob jeder fühlte, daß da Einer zwiſchen
ihnen gehe, der ein Schickſal auf ſeinen Schultern trage. Es
mochte manchem ſein, als ob dies Haar, das in dieſen ſchweren
Tagen faſt ſchlohweiß geworden war, mehr fordere als nur die
Ehrfurcht vor dem Alter. Und manchem mochte auch das Herz
bange geworden ſein im Gedanken an des alten Lehrers Zu
kunft, und er mochte fich in dieſem Augenblick ſeiner eigenen
Schuld erinnern, die er ſelbſt an dem Unglück des Lehrers
trug, dem er doch nur hätte dankbar ſein müſſen. Einem oder
dem andern gar mochte es aufgehen, daß es etwas Gebietendes,
Großes und Erhebendes ſein müſſe, ſo feſt und ſicher dahin
szugehen, ſich aufrecht zu halten und kein Mitglied zu fordern,
wenn ein großes Leid die Seele beſchwert, ein Wirken, eine
Zukunft, eine Exiſtenz zertrümmert liegt.

Alle waren ergriffen, jedem ſchlug das Herz höher. Das
Schickſal erzwang ſich Achtung, ſein Anblick mahnte zur Ein
kehr. Der Krafft hatte jetzt die Orgel aufgeſchloſſen und die
Noten aufgeſtellt. Dann ſetzte er ſich auf den Orgelblock. Er
wartete, bis der Prieſter aus der Sakriſtei trat.

Ernſt und feierlich ſpiclte er das Präludium, ernſt und ein
fach begleitete er den Geſang des Volkes und des Prieſters,
ſchlicht und unverſchnörkelt präludierte er und ſpielte die Zwi-
ſchenſtücke ohne viel Stimmenaufwand.

Durch nichts Aeußerliches verriet ſich die Bewegung ſeines
Herzens, und ſie niemand auch nur im leiſeſten zu künden, be
fleißigte ſich Krafft der größten Strenge und bewahrte ſie wäh-
rend des ganzen Gottesdienſtes im begleitenden und füllenden
Spiele.

Der Pfarrer hatte die Predigt ausfallen laſſen. Der Krafſt
war froh darüber. Er hätte ihm heute nicht zuhören können.
Er war froh, an ſeiner Orgel ſitzen bleiben zu können. Zu
ſpielen, zu vergeſſen. So wichtig waren ihm ſonſt die ein
zelnen Aktorde nie geweſen. Sie floſſen ihm nicht zu er
wählte ſtreng und vorſichtig aus, alles Prunkende vermeidend.
Er war ſchwer und ernſt geſtimmt. Er ſpielte nicht nur vor
dem Gotte, dem der Prieſter opferte, den die Gemeinde an
betete groß und ſtreng ſah er ſein Schickſal vor ſich. Er
ſpielte vor ſeinem Sckickſal. Und er wollte nicht klein ſein
vor ihm.

Als ſei es ſein Richter, war ihm, als wäge es nun, ob er
zu leicht ſei und ſchwach, oder wert, die Schwere ſeiner Laſt
zu tragen und ſeinen Arm zu fühlen, der wie aus einer Ferne,
einer Höhe, einer Ewigkeit herüberreichte.

Gut und groß war der Krafft vor ſeinem Blick.
Er hatte alle Kränkungen und Beleidigungen vergeſſen, er

ſtand über dem Augenblick, der ſo ſchwer war, und es war
ihm, als weihe er ſich jetzt, ſein Verhängnis zu tragen. Er
fühlte ſich ſo außerhalb der Menſchen, außerhalb ihres Kreiſes
geſetzt. Er fühlte ſich ganz allein. Und er gab ſich für das
Geringſte, was er tat, tief und ſtreng Rechenſchaft.

So weihevoll geſtimmt, wählte er die Akkorde aus. Dann
war das Jte missa est gekommen und Krafft atmete tief
auf. Der Gottesdienſt war zu Ende.

Und jetzt dachte der Krafft an den Abſchied, an den Abſchied
von der Orgel, die er die langen Jahre geſpielt, der er das
Verborgenſte ſeiner Seele und ein ganzes Leben anvertraut
hatte.

Mächtig durchdrang ihn, was die Muſik je in ihm ausgelöſt
hatte, mächtig packte ihn, was ſie ihm geweſen war. Daß ſie
ihm mehr war, als ein Spiel, als eine Pflicht, daß ſie ein
Leben war, das außer ihm lebte und doch ſeinen Puls hatte.

Und nun Abſchied. Krafft bebte. Der Künſtler in ihm bebte,
der vielleicht nie ſeinen ganzen Ausdruck hatte finden können,
der ihm vielleicht nie klar geworden war. Der nichts weiter
in ihm war, als Liebe, als eine Freudigkeit, ein Vertrauen.
Der vielleicht nie etwas mehr getan hatte, als in Stunden der
Ergriffenheit ſeine Zuflucht zur Muſik zu nehmen, und das
nur in unklarem Trieb, faſt mechaniſch und unbewußt.

Aber der Krafft wollte es kurz machen. Er wollte abbrechen
und gehen. Er konnte nicht. Es hielt ihn.

Daß er ja zum letztenmal ſpiele, rief's in ihm, daß er den
Schluß machen müſſe zu all dem, was er die Jahre hier in
Tönen geſagt hatte. Daß er dann erſt gehen könne für immer
von dieſen Tönen, die ſein waren, ſein eigen und ſeines Weſens

und daß ihr Jnhalt dann erſt ganz ſein könnte, wenn er
ſeinen letzten Sinn bekäme, den Sinn ſeines ſchwerſten Erleb
niſſes.

Mächtig fühlte Krafft dieſes Erlebnis in ſich. Seinen ganzen
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Schmerxgz, all das Traurige, all die ſchweren Folgen, all das
Ungewiſſe freilich auch ſeinen Mut, ſeine Kraft, ſeinen Stolz
und ſeinen Willen.
Daß er gefallen, fühlte er, aber nicht geſchlagen fühlte er

ſich. Ja, ihm war, als habe er einen Sieg errungen.
Ein paar Akkorde hatte der Krafft wie im Traume gegriffen.

Die Rechte war ihm von den Taſten geſunken, die Linke hielt
die Akkorde feſt. Ein Poſtludium von Bach hatte er faſt mecha
niſch aufgeſchlagen. Eine Fuge, deren Thema er jetzt ſpielte.

Er machte eine Pauſe und ſtrich mit der Rechten über ſeine
Stirne. Eine Strähne war ihm tief ins Geſicht gefallen.

Sein Schickſal ſtand nicht mehr vor ihm, es ſprach in ihm.
Er ſpielte. Er wiederholte das Thema. Zart und feierlich
leitete er im oberen Manuel ein. Dann zog er die Koppel.
Jmmer inniger wurde die Verſchlingung, immer mächtiger
und ſicherer ſchien das Thema zu werden, je gewaltiger die
Gegenſätze anwuchſen. Und immer wieder und wieder ſetzte
er ein.

Der Krafft hatte die ganze Orgel gezogen. Der Schluß des
Poſtludiums brauſte durch die Kirche.

Die Gläubigen waren auf ihren Plätzen geblieben. Keiner
hätte gehen können. Sie ſtanden und ſahen hinauf zur Em-
pore.

Ein paar Männer waren tiefer ins Schiff gegangen und
ſtanden lauſchend, ſtaunend in den Gängen.

Krafft ſpielte weiter.
Etwas Großes brauſtte über die Gemeinde hin, etwas Gro-

ßes, das kein Wort hat: der Atem einer Seele, die verhauchen
möchte und feſtgehalten iſt.

Keiner mochte wiſſen, was es war. Aber alle fühlten, daß
es ein Etwas ſein müſſe, das ſtärker war, als die Muſik, die
es trug, ſtärker als Feier und Andacht, die dem Gotte ge-
golten hatte.

Alle ſtanden und lauſchten und ſahen empor.
Und Krafft ſpielte noch. Er hatte den Blick von den Noten

abgewandt, er hatte den Kopf vorgebeugt, das rechte Ohr der
Orgel zugewandt. Er lauſchte tief in ſein Spiel hinein. Er
lauſchte auf das Letzte, das er ſich ſpiele, das er nicht hinaus-
kündete in die Welt.

Er hatte alle Regiſter eingeſchoben bis auf die vox humana
und einen Vaß und nun ſchlug er unisono eine ſchlichte
Folge von Tönen an, hielt jeden feſt und ſicher aus und faßte
zuletzt einen Akkord, den er ſacht verklingen ließ. Es war wie
ein Verbluten, ein Seufzen. Oder es mochte wie ein Vergeben
und Weinen ſein.

Der Pfarrer war aus der Sakriſtei getreten. Er ſtand oben
vor dem Marienaltar, deren Kerzen der Glöckner löſchte. Er
hatte die Rechte zur Fauſt geballt und ſtützte ſie auf die Kom-
munionbank auf. Mit flammenden Augen ſah er zur Orgel
hinauf. Und er knirſchte.

Krafft ſchloß die Orgel und zog den Schlüſſel ab. Er blickte
ſich um. Er ſah, daß die Leute jetzt erſt ihre Plätze verließen.
Es ging ihm auf ſein Spiel hatte ſie feſtgehalten. Er hatte
alles vor allen geſagt, was ſein Herz bewegt hatte. Und alle
hatten's verſtanden.

Er wurde tief rot. Er ſtrich ſich verlegen durchs Haar. Er
ſchämte ſich. Jhm war, als habe er ſich der Menge preisge-
geben.

Er war erlegen, er war ſchwach geweſen.
Er mußte ſich ſtützen er griff nach dem Orgelbock. Er

griff fehl.
„Herr Lehrer!“ klang eine Männerſtimme neben ihm.
Einer ſeiner Sänger hatte ihn beobachtet und war auf ihn

zugetreten, ihn zu ſtützen. Der Krafft beherrſchte ſich wieder:
„Jch danke!“ ſagte er.

Dann ging er. Er ging ruhig und ſicher, wie er gekommen
war. Die Kirche hatte ſich geleert. Alle Kerzen waren gelöſcht.
Die Kirche lag im Dämmer. Nur durch ein offenes Fenſter
ſloß ein Sonnenſtrahl. Andreas Krafft ſtand an der Tür. Er
wollte ſie aufziehen. Da mußte er ſich noch einmal umſehen.
Voll viel das Sonnenlicht in ſein Geſicht. Er ſenkte es ein
wenig. Da ſah er oben den Pfarrer ſtehen.

Sie ſtanden einander gegenüber, die Gegner, der leere
Raum nur zwiſchen ihnen.

Wenn ſie hätten Freunde werden können, wenn es gekom
men wäre, daß ſie Freunde geworden wären

Krafft zitterte ein wenig. Dann aber hob er raſch den Kopf,
obgleich das Licht ſeinen Augen weh tat. Und raſch ging er.

Auf dem freien Platz vor der Kirche ſtand noch die Menge.
Geteikt wie immer: links die Freunde, rechts die Gegner. Aber
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alle ſtanden ſtumm. Aller Augen waren auf den Alken ge
richtet, der jetzt oben auf der Freitreppe der Kirche ſtand. Der
Mag hielt betroffen den Fuß an. Unmerklich reckte er ſich
auf.

Dann ſchritt er feſt und ſicher die Treppe hinab.
Noch einmal hielt er an und nahm die Srille ab. Er wollte

nicht ſcharf ſehen jetzt, er konnte nicht.
Und er wollte auch nicht gerührt werden.
Er ging feſten Schrittes zwiſchen den Reihen hin.
Es ſchnitt ihm durch die Seele:
Ein Graukopf nahm tief den Hut ab.
Und er blieb ſtark und ging groß und ſtolz. Man hörte nur

ſeinen Tritt und faſt auch den Atem der Leute.
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Unſere Monatsnamen.
Die Zahl 10 ſpielte bei den alten Völtern eine hervorragende

Rolle. Das iſt ſo ziemlich bekannt. Die Finger der Hände
und die Zehen der Futze gaben hierzu das Naturmotiv. Weniger
vetannt iſt, daß im alten Romerſtaat, von dem unſere Monats
namen herruhren, auch die Zzahl der Monate bloß zehn betrug.
Das Jahr begann mit dem Marz und endete mit dem Dezem-
ver.
Konige Roms, des kriegeriſchen Romülus friedlicher Nachfolger,
fügte als weitere zwei Monate den Januar und den Februar
hinzu, zweifellos um die 12 Mondumlaufe um die Erde inner
halb eines Sonnenjahres mit dieſem annähernd auszugleichen.
Kber erſt gegen 450 v. Chr. wurde der Januar zum erſten
Monat erhoben.

Jannar. Der Name bedeutet Monat des Janus.
So hieß der älteſte Gott der Römer. Er war der Doppelgott
der Sonne und des Mondes. Sein Bildnis zeigte daher ein
zuſammengewachſenes Doppelgeſicht, ein bärtiges (Sonnen-
ſtrahlen) und ein bartloſes. Später verlor ſich dieſe Bedeutung,
weshalb man den Gott auch mit zweibärtigen Geſichtern dar-
geſtellt ſieht. Weil die Sonne nach dem kürzeſten Tag im De-
zember ihren Jahreslauf neu beginnt, wurde der folgende
Monat dem Janus geweiht, Januar wurde der Pförtner des
neuen Jahres, janua heißt im Lateiniſchen Pforte oder Türe.
Von dem erwähnten Numa wurde dem Gott Janus ein Tem-
pel, eigentlich eine Kapelle, erbaut, in der Form eines be
deckten Durchgangsbogens mit einer Doppelpforte.
einer Schlacht begab ſich der Feldherr dorthin und bat den Gott
um Sieg. Während der ganzen Dauer des Krieges blieb der
Tempel geöffnet, erſt nach deſſen völliger Beendigung wurde die
Pforte geſchloſſen.

Mit Bezug hierauf läßt Ludwig Börne einen Ehemann er-
zählen: „An dem Tage, da wir uns zum erſtenmal gezankt,
onte ich zu meiner Frau: Liebe Sophie, hier der Ofen ſei unſer
Janustempel. So oft wir in Streit kommen, werde ich das
Ofentürchen öffnen. Willſt du Frieden, kannſt du es ungefragt
zumachen. Das half ſchon oft; meine gute Sophie kann das
Ofentürchen nicht offen ſehen. Wenn ſie einige Stunden ge-
ſchmollt hat, ſchließt ſie den Janustempel, bald lachend, bald
mit tränenden Angen, fällt mir um den Hals, und wir ſind
ausgeſöhnt.“

Februar. Totenmongat. Februus war der Name
des Gottes der abgeſchiedenen Seelen, wie der bekanntere Pluto,
in welchen er ſpäter aufging. Der Name kommt wahrſcheinlich
von febris, Fieber, der Gott, welcher das tödliche Fieber ſendet.
Jm letzten Monat des Jahres, was der Februar mehrere Jahr-
hunderte lang war, wie oben bemerkt, gedachte man in Rom
der Abgeſchiedenen und brachte für ſie Opfer dar.

März. Marsmonat. Der Kriegsgott Mars war der
Nationalgott Roms, das in blutigen Eroberungen nach und
nach die ganze damals bekannte Welt, alle drei Erdteile, ſich
unterworfen hat und ein vollſtändiges Weltreich wurde (und
doch an ſeinen Klaſſengegenſätzen zugrunde gingl). War doch
der Janustempel, ſo lange der alte Römerftaat beſtand, nur
dreimal geſchloſſen, weil die Römer beſtändig mit der Welt auf
dem Kriegsfuß lebten.

Die Abſtammung der römiſchen Könige wurde von dieſem
Gott abgeleitet. Rhea Silvia, eine Prieſterin der jungfräu-
lichen Göttin Veſta, gebar ihm die Zwillinge Romulns und
Remus, die am Tiberufer ausgeſetzt wurden. Aber der Gott
ließ die Kinder durch eine Wölfin ſäugen, die dann von einem
Hirten aufgezogen wurden. An der Stelle ihrer Rettung
legten ſie dann die Stadt Rom an. Romulus erſchlug ſeinen
Bruder und beherrſchte die Stadt als erſter König. Die krie
geriſche Grauſamkeit der Römer iſt durch die Sage, ſie ſeien
mit Wolfsmilch geſäugt worden, gut gekennzeichnet.

Uns iſt der März bekanntlich der Revolutions-Mo-
nat, zu welchem Chargkter auch die Märzſtürme ſtimmen.
Die Märzfeier, zum Gedächtnis der deutſchen Revolution von
1848, wird in der Partei vielfach begangen. Zugleich gedenken
wir des Todes von Karl Marx am 14. März 1883.

Erſt Ruma Pompilius, einer der (jagenhaften) ſieben

Vor Beginn

„Jch bin ein Gezeichneter.“
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April. Blütemonak. Der Name ſoll vom lakeini
ſchen Zeitwort aperire, offen machen oder öffnen, herkommen,
weil in dieſem Monat die Sonne den Schoß der Erde öffnet und
die Pflanzen hervorſprießen läßt. „Aprilis“ war auch Bei-
name der Flora, der Göttin der Blüten und Blumen
Mai Jupitermonat Jupiter war der höchſte Gott
in Rom, wie Zeus in Griechenland. Er hatte den Beingmen
Majus, der Große, der Hehre. Jhm war der Monat geweiht,
7 l hem die Natur ihre höchſte Schönheit und Pracht ent

e

Am erſten feiert ſeit 1890 das internationale Proletariat das
hehre Weltfeſt der Arbeit, ſeine ſolidariſche Geſchloſſenheit be
kundend zur Erkämpfung des Achtſtundentages und des Ar-
beiterſchutzes in der Gegenwart und der ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaft als Endziel unſerer Bewegung.

Juni. Junomonat. uno, bei den Griechen Here,
war das weibliche Seitenſtück Jupiters, deſſen Gemahlin, die
oberſte Göttin.

Juli. Dieſer Monat hieß ehemals „Quintilis“, von quin-
que, fünf, weil er der fünfte Monat des mit dem März begin
nenden Jahres war. Zu Ehren des berühmten Feldherrn,
Staatsmannes und Geſchichtsſchreibers Julius Cäſar (102 bis
44 vor Chr.), der ſich auch um die Verbeſſerung des Kalenders
verdient gemacht hat, und der unter den Dolchen der ver-
Denen Republikaner fiel, wurde der Monat nach ihm be
nannt.Auguſt hieß ehemals „Sextilis“, der ſechſte Monat. Dem
Neffen des Vorgenannten, Oktavins Cäſar, gelang es, das re
publikaniſche Rom in eine Monarchie zu verwandeln. Von dem
ſpeichelleckeriſchen Senat erhielt er den Ehrennamen „Augu
ſtus“, der Verehrungswürdige, er war der erſte, der dieſen
v reiteten Namen trug. Auch den Monat nannte man
nach ihm.Am 5*. Auguſt 1805 entſchlief unſer Friedrich Engels,
am 31. Auguſt 1864 unſer im Duell verwundeter Ferdinan d
Lafſallkle, dem noch ſetzt mehrfach an dieſem Tage Gedächt-
nisfeiern veranſtaltet werden.
n ber. von septem, ſieben, weil früher der ſiebte

ongt.
Oktober, der achte, von oeto, acht.
November, der neunte, von novem, neun.
Dezember, der zehnte, von decem, zehn.
Sonderbar, daß die Römer dieſe Namen beibehielten, auch

nachdem ihr Jahr zwölf Monate hatte und mit dem Januar
begann, und ß die Namen ſogar auf die ganze ziviliſierte
Welt übergingen und ſich bis heutigen Tages erhalten haben.
Aber freilich kaum ſonderbarer als unſere noch immer ge
bräuchliche ZJeitrechnung nach Chriſti Geburt, deren Abänderung
große Verwirrungen herbeiführen würde, da ſie ſich in Ge
ſchichtswerken und Urkunden eingebürgert haben.

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben
Selbſtheilung bei Tieren.

Viele Wunden, die die Natur ſchlägt, heilt ſie auch wieder
und gerade bei Tieren beobachtet man oft eine gerade verblüf-
fende Fähigkeit, ſchwere Verwundungen in kurzer Zeit wieder
auszuheilen. Ganz abgeſehen von der erſtaunlichen J
keit, mit der namentlich niedere Tiere Teile ihres Körpers
zulöſen vermögen es gibt gewiſſe Ringelwürmer unſeres
Süßwaſſers, die man überhaupt als ganze Tiere niemals her
ausheben kann und die abgeſtoßenen Teile raſch wieder zu
erſetzen, zu regenerieren imſtande ſind, iſt eine a erdings nicht
aſeptiſche Wundbehandlung auch bei vielen Wirbeltieren häu
fig zu beobachten. Bekanntlich leckt fich das Wild die Wunden
rein und befreit ſie von allerlei Fliegenmaden und den
Eiern anderer Kerbtiere, und die überraſchende Schnelligkeit.
mit der die Wunden ausheilen, iſt möglicherweiſe auch dem al
kaliſch reagierenden und deshalb vielleicht antiſeptiſch wirken
den Mundſpeichel zuzuſchreiben. So wird erzählt, daß der
Stumpf eines Laufes, den eine Fuchsfalle Meiſter Reineke
zerſchlagen hatte, in wenigen Tagen ausheilte und bald darauf
faſt wie ein geſundes Bein gebraucht werden konnte. Daß an
geſchoſſenes Wild ins Waſſer geht, um die Wunden auszu
waſchen und zu kühblen, ift eine z bekannte Tatſache, und
bei Rebhühnern ſieht man häufig angeſchoſſene Ständer, die
ſo gradlinig wieder verwachſen find, als ob ein geſchulter
Chirurg ſie geſchient hätte. Vor einer Reihe von Jahren kam
auf einem oldenburgiſchen Gut ein zahmer Storch in die
Dreſchmaſchine und brach ein Bein; es wurde richtig in Schie
nen gelegt, und ſchon nach fünf Tagen lief der Gevatter auf
ſeinen beiden Stelzen wieder. ſo vergnügt umher, als wenn
ihm nichts pafſiert wäre. Die Waldſchnepfe ſoll falls hier
kein Jägerlatein vorliegt Verlesungen felbſt verbinden und
angeſchoſſene Beine mit Moos und Federn umwickeln; auch
von Krähen wird glaubwürdig erzählt, daß ſie Schußverletzun

gen mit Federn bedecken, die darauf feſtkleben und die Wunde
vor den Schmeißfliegen ſichern. Der Ornithologe K. Floericke
teilt einen Fall mit, wonach eine angeſchoſſene Stockente, die
bald darauf verendet im Röhricht gefunden wurde, allerlei
Grashalme tief unter die unter den Flügeln liegende Schuß
wunde geſtopft habe, als ob ſie der Gefahr einer Verblutung
dadurch habe begegnen wollen. und vor einiger Zeit wurde in
der Zeitſchrift Wild und Hund ein weiterer Fall mitgeteilt, in
dem ein Rebhuhn, dem ein Schrotkorn den Ständer ſtark ver
wundet hatte, und zwar ſo, daß der weiche Teil der Federn auf
der Wunde lag, während die harten Kiele alle nach außen
ſtanden. Eine eigentümliche Art der Selbſtbehandlung wurde
gelegentlich auch an Dachshunden beobachtet, die im Kampfe
mit Meiſter Reineke im Fuchsban nicht nur zerriſſene Hänge
ohren, ſondern häufig auch Verletzungen des Auges und der
Hornhaut davontrugen. Hunde. die ſolche erlitten hatten, ſah man nun das trüb gewordene Auge häufig
auf dem Sande ſcheuern und dann mit den Pfoten den unter
die Lider geratenen Sand freilich unter lautem Gewinſel
hin und her reiben, und die Folge dieſes ebenſo einfachen wie
draſtiſchen Heilverfahrens war, daß die abgeſcheuerte Horn
haut nach wenigen Tagen wieder regeneriert und das Augebald wieder ſo klar war wie früher. Ob unſere Chirurgen mit

auch ſonſt noch manches von den Tieren lernen könnten Faſt
will es ſo ſcheinen!

l

Sinnſprüche.
Es iſt nicht genug zu wiſſen, man muß auch anworden; es iſt

nicht genug zu wollen, man muß auch tun. Goethe.
7

Was man ſcheint, hat jedermann zum Richter, was man iſt,

hat keinen. Schiller.Es gibt keine andere Unſterblichkeit als die im Gedächtnis der
Nachwelt. Es gibt nur materielle Dinge. Holbein.

2

Was es auch Großes und Unſterbliches zu erſtreben gibt: den
Mitmenſchen Freude zu machen iſt doch das Beſte, was man anf
der Welt tun kann. P. K. Rofſegger.

Nicht was wir erleben, ſondern wie wir empfinden was wir er
leben, macht unſer Schickſal aus.

M. v. Ebner-Eſchenbach,.

Humor und Satire.
Der Flügeladjutant.

Zwei Schulfreunde, der eine einer Gelehrtenfamilie entſtam-
mend, der andere der Sprößling eines Hofmarſchalls, waren
beide in die Armee eingetreten. Nach einer langen Reihe von
Jahren ſehen ſie ſich wieder. Der eine ſteht noch immer in
ſeiner kleinen, weltvergeſſenen Provinzgarniſon. wo er
ſchlecht und recht ſeit zehn Jahren als Häuptling einer Kom
pagnie vorſteht. er andere war immer in der Reſidenz ge
blieben und hat es zum eladjutanten des Fürſtengebracht. Er iſt bereits Kientnni,. Seinen einſtigen im
Frontdienſt alt und grau gewordenen Freund behandelt er beim
Wiederſehen mit wohlwollender Herablaſſung. Er erzählt ihm
viel von ſeiner beneidenswerten Stellung, dem eleganten Hof-
leben und bietet ihm an, ſich gelegentlich für ihn zu verwenden,
damit er in eine beſſere Garniſon verſetzt werde.

„Du biſt ſehr gütig,“ erwidert ſein Freund, „aber laß nur!
Jch bin mit der Zeit genügſam geworden. Jch muß ja halt
vieles entbehren in meinem alten, kleinen Neſt. Aber wenn ich
ſo im Frühling beim Felddienſt mit meiner Kompagnie durch
die Lande ſtreife und die friſchen, fröhlichen Geſichter meiner
braven Jungens ſehe, dann bin ich ganz zufrieden mit meinem
beſcheidenen Los. Du aber, du kennſt ſo etwas nicht. Du biſt
ja eigentlich überhaupt gar nicht mehr Soldat.“
„Na ja, in gewiſſem Sinne haſt du ja recht. Bisweilen ſehne
ich mich ja wohl auch mal aus meiner glänzenden Stellung
nach der Front zurück. Aber was will man machen? Jch bin
nun einmal dem Fürſten ganz unentbehrlich geworden. Wenn
ich auch wollte, der ließe mich ja gar nicht fort. Siehſt du, das
iſt mein Stolz. Aber das verſtehſt du wieder nicht.“

„Dochl dochl Sogar ſehr gut! Das kenne ich ſogar ſelbſt.
Jch wechſle doch auch nicht gerne meinen Burſchen.“

Der Flügeladjutant brach das Geſpräch ſchnell ab. Für die
Verſetzung feines Freundes hat er ſich nicht verwendet.

(Simpliziſſimus.)
c
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